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Sie Sittlichen .
An ein und demselben Tage der letzten Woche unter -

nahm der Landsturin der Sittlichkeitsfauatikcr im Reichstag
wie im Preutzischeii Landtag einen wütenden Angriff gegen
den Popanz , den sie sich selber zurechtgemacht , und in beiden
Parlanieuren ging es zu , wie es der „ Simplizissimus " - Phoma
einmal gezeichnet :

Die dicke Luft BöotienS weht im Haufe ;
Verschlafen glotzt so mancher Kunstbanause ,
Indes die Redner nacheinariider wühlen
In sogenannten Sittlichleitsgefühlen .

Im Reichstag tanzte Herr O e r t e l mit der weißen Weste
- den Tanz der sieben Schleier und enthüllte gar wundersam ,
was es mit dem Kuiistverständiiis eines ehemaligen sächsischen
Oberlehrers und konservativen Chefredakteurs auf sich hat ,
als er�ezessionisten , Kubisten und Futuristen unbesehen in
einen Topf warf und sie alle drei der „Unsittlichkeit " bezich -
tigte . In Wirklichkeit spiegelt sich im Schädel der Kubisten
und Futuristen die Welt ganz anders als sonst in Menschen -
köpfen , und darum kann ein Kubist oder ein Futurist ruhig
den allerintimsten Akt des Geschlechtslebens darstellen , ohne
daß selbst der spürnasigste Sittlichkeitsschnüffler etwas anderes
fände , um Aergernis daran zu nehmen , als einen zusammen -
hanglosen Wirrwarr von Würfeln und Farbkleren . Nicht
minder reizvoll war des Agrarierhäuptlings Gutachten über
die Nachbildung von Kunstwerken auf Postkarten . Tie halb -
bekleidete Aphrodite von Melos mag noch so hingehn , die
Vicrtelbekleidetc Aphrodite von Knidos erweckt wenigstens
noch keine ernsten Bedenken , aber die splitter . wckte Veims .
von Medici — 0 Greuel I 0 Sünde ! 0 Verworfenheit ! Und
wir wollen gerne zugeben , daß die mediceische Göttin , so wie
sie aus den Fluten des Meeres steigt , etwas Verlockenderes
an sich hat , als wenn etwa Herr O e r t c l . nur mit einer
Badehose bekleidet , in die Fluten des Meeres stiege .

Ter Leiter der „ Deutschen Tageszeitung " konnte aber
nur die Nachbildungen unbekleideten Fleisches mit der Geste
eines entrüsteten Kapuziners aufs Korn nehmen , denn wie
er unlängst im Zirkus Busch versicherte , kennt er — 0 ahnungs¬
loser Engel ! — von Berlin nur zwei , drei Straßen und weiß
darum nicht Bescheid um das sündhafte Fleisch , das sonst in
diesem Babel zur Verlockung selbst der kernfestesten Männer
niit Schollengeruch dient . In diesem Stoffkreis ist O e r t e l s
Partei - und Gesinnungsgenosse Freiherr Schenk zu
Schweinsburg >veit besser beschlagen , der an demselben
Mittwoch vor den edlen und erlauchten Herren des Dreiklaisen -
Hauses auspackte , was er gegen die Berliner Animierkneipen
und Nachtlokale zu sagen , zu klagen hat und das schöne Wort
prägte : „ Berlin bei Nacht ist der dunkelste Fleck in Preußen
und dein Deutschen Reiche ! " Ach! wirklich , Herr Baron ?
Und die Dreiklassenwahlschande ? Und die Militärwillkür
ä In Zaber » ? Und die Kruppskandale ? Und die Kölner
Polizeiskandale ? Und dieses noch und jenes im Reich des
Herrn v. Dallwitz ?

Ein ironisckfer Witz des Zufalls aber legte die konser -
vatidcn Entrüstungssalbadereien in dieselbe Woche , in der

Ostelbiens agrarischer Heerbann in Berlin zur Bündlerparade
aufmarschierte . Als im Zirkus Busch Herr Dr . Ticdcrich
Hahn seine demagogische Rede mit einem Zitat aus dem
„ Vorwärts " begann , das sich mit den nächtlichen Großstadt -
freuden der „ Triarier Seiner Majestät " beschäftigte , da

prasselten — die Regie klappte überhaupt wie immer gut —

die Pfui - Salven , als würden sie aus Maschinengewehren ge -
feuert . Aber man sachte ! Aber man nicht zuviel Entrüstung !
Denn das „ Berliner Tageblatt " ist auf den dankenswerten
Einfall gekommen , in einer Reibe von Nachtlokalm eine Um¬

frage über den Einfluß der landwirtschaftlichen Worte auf die

Besuchsziffer zu veranstalten . Das Ergebnis wird weder
dem Herrn Dr . O e r t c l noch deni Freiherr » Schenken
Schiveinsberg besonders lieblich ins Ohr tönen , denn
es zeigt , daß die Triarier sich nicht nur auf ihrer gefeierten
Scholle , sondern auch auf dem geschmähten Asphalt sehr wohl -
fühlen können . Im Admiralskasino nämlich erklärte man :
„ Es waren in allen unseren Etablissements sehr vie Landwirte ,
der Besuch bedeutend stärker als sonst . " Im Moulin Rouge :
„ Der Besuch war weit stärker , prozentual nicht feststellbar . " Im
Palais de Tanse und in Mascotte : „ Der Besuch beider Lokale
war in der landwirtschaftlichen Woche viel stärker . Er betrug
etwa 20 Prozent mehr . Am Sonntag und Montag war ein

besonders großer Ansturm auf die billigen Plätze im Palais
de Tanse , so daß um ein Ubr gesperrt wurde und hunderte
von Personen abgewiesen werden mußten . " Und so weiter . Das

sind urkundliche Beweise , an denen nicht zu rütteln ist , aber

nichtsdestoweniger werden die konservativen Hüter der „ Sitt -
lichkeit " bei der nächsten Gelegenheit wieder gegen alles an -

stürmen , was sich nicht den Geboten ihres muffigen Mucker -
tunis fügt .

Aber bei einem wirklichen Sittenskandal , wie ihn der
Beuthener Mädchenhändlerprozeß eben aufgedeckt bat . halten
sie hübsch den Mund . In seiner Art handelt eS sich hier um
ein Seitenstück zu dem Kölner Polizeisumpf . Jahrelang
konnte der „ König von Myslowitz " , wie wegen seines Reich -

tuins und seiner Machtfülle der Angeklagte C u b e l s k i ge -
nannt wurde , sein lichtscheues Handwerk ungestraft und un -

gestört treiben , denn er kargte diesseits wie jenseits der

Grenze nickst mit reichlichen Handsalben fiir die Aufsichts -
beamten . Tausende von Rubeln ließ er springen , um den

russischen Grenzwachen vom Bieuhofpark bis zur Dreikaiser -
ecke die Augen zuzudrücken , und auch die preußischen Grenz -
kosaken grinsten seinem Treiben Gewährung , wenn er ihnen
wohlbemesscnen Backschisch in die biederen Fäuste drückte . Ter

Polizeikomnnssar Seile , der wichtigste Mann im MySlo -

witzer Grenzaufsichtsdienst , wurde sogar von Cubelski

förmlich ausgehalten , so daß dieser nicht nur als gerissener

Auswandereragent dem Gesetz sein Schnippchen schlagen ,

sondern auch als gewissenloser Mädchenhändler Woche fiir

Woche seine unglücklichen Opfer ungehindert ins Preußische

schaffen konnte , von wo sie , nieist in die Bordelle Südamerikas ,
weiter verfrachtet wurden . Selbst der Staatsanwalt im

Prozeß gegen den Lumpen Cubelski gab zu , daß dank der

Besteckwng der Polizeiorganc . Myslowitz das Einfallstor fiir

den internationalen Mädchenhandel von Rußland her . und

außerdem d i e Kongreßstadt der Mädchenhändler ge -
worden sei , die sich hier — unter dem Schlitze von königlich
preußischen Polizeibeamten ! — zu wichtigen Zusammen¬

künften aus Argentinien wie auS Rußland einfanden . Für

Polizeibeamte aber , die den Mädchenhandel bekämpften , war

in Myslowitz kein Raum : sie wurden , wie Heleinba ,
auf einen geheimnisvollen Wink von irgendwoher schleunigst
entfernt . Fügt man hinzu , daß der „ König der Mädchen -

Händler " auch als politischer Agent die Gunst der preußischen

Behörden genoß und daß die Hamburg — Amerika - Linie durch

ihren einflußreichen Agenten W e i ch m a n n an der ganzen

widerlichen Schmutzgcschichte beteiligt war . so rundet sich das

Ganze zu einem lieblichen Genrebitdchen aus dem offiziellen
Preußen , das unter der Einwirkung des hochgesteigerten

Kapitalismus sich von innen heraus zersetzt und verfault .

Preußische Polizeikommissare als Protektoren von

Mädchenhändlern — lohnt das nicht den Kampf gegen eine

wirkliche Unsittlichkeit . Herr Oertel ? Eine preußische

Stadt der Kongreßort des internationalen Mädchenhandels —

sollte nicht das der dunkelste Fleck in Preußen und dem

TeutschenReiche sein , Herr Schenk zu S ch w e i n s b e r g ?
Aber die Sittlichen konservativer Prägung wenden sich ent -

rüstet ab . denn die Polizei , die Polizei , die Polizei ist einer

der Stiitzbalken des faulen Systems , das sie vertreten , und

darum nmß die Polizei , die Polizei , die Polizei geschützt wer -

den . Und auf ein bißchen Mädchenhandel mehr oder weniger
kommt es schließlich auch gar nicht an .

voiksurteil über Richterurteil .
Frankfurt a. M. , 22 . Februar . ( Privattelegramm

des „ Vorwärt s " . )
Das unerhörte Urteil der Frankfurter Strafkammer

gegen Genossin Rosa Luxemburg bereits in Frank -
furt - Hanau zu einem flammenden M a s s e n p r 0 t e st ge -

führt . Während sich draußen auf den Straßen der Mummen -

schanz austobte , fanden drei mit vielen Tausenden gefüllte
Protestversammlungen statt , in denen Genossin Luxem -

bürg und ihre beiden Verteidiger , Dr . Kurt R 0 s e n f e l d

und Dr . L e v y - Frankfurt , referierten . Die Versammlungen ,
in denen die Referenten oftmals mit nicht cndenwollendem

Beifall unterbrochen wurden , waren ein Beweis dafür , wie

wenig die Härte der Justiz den Mut von Sozialdemokraten zu
brechen vermag .

Tic aufrichtige Begeisterung über den moralischen Sieg , den
wir errungen haben , so rief Genossin Luxemburg den Tau¬

senden entgegen , hat , wie ich sehe , Sie genau so wie mich ergriffen .
Wir haben allen Grund , b e g e i st c r t. froh und st 0 l z zu sein ,
weil unsere Feinde durch dieses Urteil gezeigt haben wie sie vor
uns zittern . Man glaubt nun , einen Schlagruf gefunden zu haben ,
Jeder , der es wagt , an den Grundfesten des Staates zu rütteln ,
der wird zwölf Monate ins Gefängnis gesperrt . Aber dieser
Glaube ist irrig . Als ob 12 Monate ein Opfer wären für einen
Menschen , der in der Brust die Gewißheit hat , für die ganze
Menschheit zu kämpfen . Dieser Prozeß beleuchtet so richtig unfern
ganzen Klassenstaat . . Hier stehen sich zwei Welten gegenüber ,
die wegen der vollstäiidigen Unfähigkeit , unsere Ziele zu begreifen ,
nicht überbrückt werden können . Deshalb gibt es keinen Bar -
don ! Man wollte ein Opfer treffen , aber was bedeutet die
Lappalie von einem Jahr Gefängnis gegen jenes Löbtauer
Schreckcnsurteil , das jetzt sein zehnjähriges Jnbiläuin feiern kann .
Gibt es nicht schon Opfer massenhaft ? Sind die Tausende von Fa -
mitten , die in Rot und Elend leben , nicht auch ein Opfer des
Klaffenstaates ? Aber je mehr Opfer , um so mehr werden sich um
uns scharen .

Doch dieses Urteil hat auch politische Bedeutung . Seit
dem berühmten Liebknechtschen Hochverratsprozeß haben wir ein
solches Urteil nicht mehr erlebt . Damals mußte man sich noch
unter die Fittiche des Hochverrats flüchten , heute genügt schon der
§ 110 , um aus ein annähernd gleiches Strafmaß zu kommen .
Dieses Urteil bat . wie mein� Verteidiger Dr . Rosenfeld ganz richtig
ausführte , die Reform des Strafgesetzbuches vorweg genommen , das
eine ausgesprochen « Klasscnrichtnng gegen die Sozialdemokratie hat .
Tie Ze . chen der immer stärker werdenden Reaktion geben uns die
Lehre , daß wir unsere Ausinerksamkeit verdoppeln und daß wir
zum Angriff übergehen müssen , wenn wir uns nicht alles gefallen
lassen wollen . ( Stürmischer Beifall . )

In dieser Beziehung gibt uns der Prozeß noch andere hei ' -
same Lehren . Er eriveist sich als ein Teil von jener Kraft , d e

stets das Böse will und doch das Gute schafft . Der Stantöaiiwa :

hat die Höhe des Strafmaßes damit begründet , daß er fagte , J ; -

habe den Lebensnerv des heutigen Staates treffen wollen . S ' e

hören , verehrte Anwesende , die Agitation gegen den heuii -

g e 11 Militarismus ist ein Angriff auf den Lebeusner '
des Staates . Sie scheu , der Lebensnerv unseres heutige . !
Staates ist nicht der Wohlstand der Massen , nicht die Liebe zn >"
Paterlande , nicht die ganze Kultur , nein , es sind die B a j 0 n e t tc .

Dieses offene Bekenntnis des Staatsanwalts wollen wir fcn -

halten und als die wichtigste Lehre mit nach Hause nehme, ! .

Gegen diesen Lebensnerv wollen wir kämpfen vom Morgen ln -

zum Abend mit all unserer Kraft . Wenn unsere preußisckuü
Staatsanwälte des rohen Glaubens sind , daß unsere Hauptmiti -

im 5lampfe gegen den Militarismus darin bestehen , daß wir de ,

Soldaien in dem Augenblick hindern wollen , wenn er den Arn' .

hebt , um die Waffe loszudrücken , so irren sie sich . Die Hand tvh i

vom Hirn geleitet . Auf dieses Hirn wollen wir einwirken , das isi
geistiges Sprengpulver . ( Stürmischer Beifall . )

lind noch etwas möchte ich hier sage », was ich verschmähte , dem

Staatsanwalt gegenüber auszuführen : Er hat auf meine besondc . c

Gefährlichkeit hingewiesen , weil ich dem extremsten radikale �

Flügel unserer Partei angehöre . Aber wenn es gilt , gegen de »

Militarismus zu kämpfen , da sind wir alle einig , da gibt c
keine Richtungen . ( Beifall . ) Da stehen wir alle wie eine Mauce

gegen diese Gesellschaft . ( Brausender Beifall . )
Es ist nicht die Rosa Luxemburg , es sind heute bereits zelm

Millioneu Todfeinde des Klassenstaatcs . Parteigenossen I Jede

storbenen Führers August Bebel : Ich bleibe bis zu meinem

letzten Atemzug der Todfeind der bestehenden Gesellschaft . ( In -
belnder Beifall . )

Jy den Verfmiiiulungen wurden folgende R e s 0 l u t l 0 n

angenommen :
Tie heutigen Massenversammlungen erheben flammen -

den Protest gegen das die Genossin Luxemburg zu einein

Jahr Gefängnis verurteilende Erkenntnis der Frankfurter Sinn -

kammer . Die Versammlung sieht in dem Urteil das Zugestand -

nis , daß die sozialdemokratische Partei in ihrem Kampfe gegen
den Militarismus den heutigen Klassenstaat in seinem Leven - -

nerv trifft . Sie geloben , in Zukunft noch viel schärfer als bisher ,

gemäß den Worten des Staatsanwalts als Todfeind der bestehen -

den Gesellschaftsordnung bis zum letzten Atemzug zu kämpfe » .

Nach Schluß dcr Versainmlung kam es zu hinein Z u -

s a m m c u st 0 ß mit der Polizei , die die Straßen ne -

sperrte . Es gelang aber plötzlich der Genossin Luxemdur » ,
in Begleitung zweier Parteigenossen unerkannt die Schutz -
mannskette zu durchbrechen .

Rechtsauwalt Dr . R 0 f e u f e l d hat gegen das Urteil der

Strafkammer Revision angemeldet .

wahlrechtsöemonftration in öraunschweig .
Braunschweig , 22 . Februar . ( P r i v a t t c l e g r a m m

des „ V 0 r w ä r t s " . ) In einer Massenversammlung sprach

heute Genosse S t r ö b c l über den politischen Massenstreik .
In einer Resolution fordern die Versammelten das gleiche
Wahlrecht und erklären , gegebenenfalls vor dem äußersten
Mittel , dem Massenstreik , nicht zurückzn -
schrecke ». Zugleich wurde gegen die Verurteilung der

Genossin Rosa Luxemburg entrüsteter Protest erhoben .

Tie Massen formierten sich dann ziz� einem g c -

wältige » Demonstrationszug durch Die Straßen
der Stadt . Die Polizei hatte wieder zahlreiche Straßen ab -

gesperrt , das Militär war konsigniert . Zu ernsten Zu -

sammenstößen kam es jedoch nicht , wenn auch einmal blank

gezogen wurde . Mehrere Verhaftungen wurden vor -

genommeu .

In einer demokratischeir Versammlung forderte Herr

v. G c r l a ch zur Teilnahme an dem Wahlrechtskampf und

den Straßendemonftrationen auf .

Das unanständige Gesetz .
In Haft ' und Heimlichkeit wird es vorbereitet , das unanstän -

dige Gesetz , das den Frauen vorschreiben will , wieviel Kinder sie

zur Welt zu bringen haben . Ter parlamentarische Mechanismus
wurde bei diose Gelegenheit um eine neue Spezialität bereichert ,
die diskrete Gescvgcbung . Statt ihn öffentlich zur Diskussion

vorzulegen , hat man den Entwurf in aller Stille in Wandel¬

gängen und Wirtshäusern zum Unterschreiben herumgereicht und

sich auf diese Weise durch politische GcfälligkeitSakzepte — wie

man glaubt — eine Mehrheit gesichert .
Es ist aber zur Ehre dieser parlamentarischen Kreuzelschreibcr

anzunehmen , daß keiner von ihnen auch nur eine Minute überlegt
hat , was er da unterschrieb . Man hat unterschrieben , weil dcr
und jener schon auf der Liste stand , man hat unterschrieben , weil
man darum gebeten wurde und weil man gehört hatte , daß die

Unterschriftleistung höherenorts gewünscht werde . Bindend



können aber diese Unterschriften selbstverständlich nicht sein . So

gut wie jeder Antragsteller das Recht hat , seinen Antrag zurück -

zuziehen , hat auch jeder Mitunterzeichner das Recht und die Pflicht ,

gegen den Antrag zu stimmen , sobald er sich von seiner Schädlich -

keit überzeugt hat . Darum braucht man die Hoffnung nicht auf -

zugeben , datz ein Teil der Abgeordneten , die unter Ausbeutung

ihres Leichtsinns und ihrer Unerfahrenheit zur Mitunterzeichnung

verleitet Warden , von dem ungültigen Pakt zurücktreten und sich

auf ihren gesunden Menschenverstand wie ! >er zurückbesinnen werde .

Es ist jetzt die Aufgabe der Wissenschaft , der Wähler und der

Presse , den Herren Abgeordneten die nötige sexuelle Aufklärung

zuteil werden zu lassen und sie davon zu überzeugen , daß sie im

Begriffe sind , etwas höchst Unanständiges und etwas ganz Un -

sinniges zu tun . Ter Gesetzentwurf ' , der den Verkauf

von empfängnisverhütenden Mitteln verbieten

will , verdiente ein Verbrechen genannt zu werden , wäre er nicht

ein Versuch mit untauglichen Mitteln am untauglichen Objekt . Er

ist indes so völlig zweckwidrig , daß man kaum noch imstande ist ,

sich über seinen Zweck zu entrüsten .
Könnte der Entwurf erreichen , was er erreichen will , so wäre

er der schwerste Eingriff in die persönliche Freiheit .

der jemals von der Gesetzgebung versucht worden ist , und von

diesem Gesichtspunkt ist er grundsätzlich auf das Schärfste zu be -

kämpfen . Wenn die Sozialdemokratie diesen Kampf aufnimmt , so

tut sie das nicht — wie manche Gegner lügnerisch behaupten , weil

sie den Geburtenrückgang zu fördern bestrebt ist , sondern weil sie

Respekt hat vor der persönlichen Freiheit des Weibes , das nun und

nimmer durch staatliche ZwangSgesetze zur Gebärsklavin erniedrigt

werden darf . Der eheliche Verkehr ist kein Gegen -

st and der gesetzlichen Reglementierung .

Der Geburtenrückgang , der ein Krebsschaden des Volkslebens

ist , darf nicht durch Mittel geheilt werden , die noch schlimmer sind

als die Krankheit selbst . Es ist eine Ausgeburt gesetzgeberischen

Wahnsinns , wenn man versucht , das Volk zu stärkerer Vermehrung

zu zwingen . Das wäre das Ende jeder , auch der letzten persön -

lichen Freiheit .
Aber natürlich , dieser Zweck wird niemals erreicht werden !

Ebensogut kann man Wasser in Sieben tragen und das Licht in

Säcken fangen , wie den natürlichsten und geheimsten Funktionen
der Geschlechter mit Paragraphenwerk beikommen . Wenn die

Herren Gesetzgeber wirklich so unwissend sind , wie sie sich stellen , so
können sie von jedem Frauenarzt erfahren , dah man zwar die

empfängnisverhütenden Mittel verbieten kann , aber nie die

Empfängnisverhütung selbst . Ja , man kann auch nicht einmal

d i e Mittel schlechtweg verbieten , sondern nur einzelne Verhältnis -

mätzig seltene Mittel , weil die anderen teils in ihrem Gebrauch

zu vielseitig , teils aus gesundheitlichen Gründen zu notwendig sind ,
als datz man ihren Verkauf verbieten könnte . Schliesslich werden

auch die wenigen Mittel , die man aus die Verbotsliste stellen kann ,
immer wieder auf Schleichwegen in den Handel kommen und dem

besser zahlenden Publikum zugänglich bleiben . Würde damit nicht

gerechnet , so wären ja die besser situierten Schichten , in denen die

Geburteneinschränkung gang und gäbe ist , die ersten , die sich gegen
das Verbot zur Wehr setzten .

Die Statistik des nächsten Jahres wird wahrscheinlich den Be -

weis erbringen , dah die Wirkung des Gesetzentwurfes trotzdem
enorm war — nämlich in umgekehrter Richtung . Wären die

Herren Antragsteller nicht von allen guten Geistern verlassen , so
hätten sie über diese Folgen ihres Vorgehens nicht im Zweifel fein
können . Die Aufwühlung der öffentlichen Meinung , die erzwun -
gene allgemeine Erörterung eines so heiklen Themas wird unzähli -

gen Mcnschenpaaren neuen Stoff zum Nachdenken bieten , und sie
werden die Frage , die sich ihnen aufdrängt , nicht nach Gesichts -
Punkten irgendeiner Rassentheorie entscheiden , sondern im Sinne
des Wohlergehens ihrer eigenen Familie . Der Geburtenrückgang
lätzt sich nicht aufhalten durch Schreiben , Reden und Dekretieren .

Je mehr über ihn geschrieben , geredet und dekretiert wird , desto
rascher setzt er sich durch .

Die Antragsteller können ihrer Sache nur noch einen Dienst

erweisen , indem sie ihren Antrag sang - und klanglos verschwinden

lassen und dafür sorgen , daß so rasch wie möglich Gras darüber

wächst . Bestehen sie aber auf ihrem unsinnigen Vorsatz , dann wird

der Skandal , den sie erregten , mit jedem Tage gröher werden und

seine Folgen werden sehr unheilvoll sein . Die Franzosen werden

sich dann nicht lange mehr über die stärkere Zunahme des deutschen
Volkes zu beklagen haben .

politische Uebersicht .
Konservativer Wahlschwindel in Jerichow .

Die von den Ko n f e r v ci t i V e n am Wahltage von

Jerichow verbreitete Nachricht , der liberale Kandidat
Kobelt hätte die Parole ausgegeben : keine Stimme dem

Sozialdemokraten , entpuppt sich als ein frecher Wahl -
s ch w in d e l . Wie Herr Kobelt mitteilt , hat er überhaupt
keine Wahlparole ausgegeben , ja . es ist gar niemand deshalb
an ihn herangetreten ! Zur Widerlegung der Lüge noch etwas

rechtzeitig zu unternehmen , dazu war es natürlich zu spät ,
und mancher Liberale hat sich durch den Schwindel täuschen
lassen . Für die Konservativen ist aber diese skrupellose
Handlungsweise recht bezeichnend .

Das kaudinische Joch des Militarismus .

Wie konservative Blätter berichten , hat die preuhische Heeres -

Verwaltung die Verlegung einer Garnison nach Zabern an Be -

dingungen geknüpft .
Dem Bürgermeister Knöpffler in Zabern sind zwei Fragen

vorgelegt worden :
1. Können Sie , falls die Garnison in Zabern wieder belegt

wird , gewisse Garantien bieten , datz die öffentliche Ruhe und Ord -

nung nicht wieder in der Weise gestört wird , wie es im November

1313 der Fall war ?
2. Haben Sie einen Einfluß auf den Verleger W i e b i ck e bzw .

wollen Sie Ihren Einfluß auf Wiebickc geltend machen ?

Bürgermeister Knöpffler hat anständigerweise die Fragen
verneint und es abgelehnt , dem Militarismus zuliebe einen

Angriff auf die Pretzfreiheit zu versuchen . Die Episode zeigt aber

wie weit die Anmaßungen des Militarismus schon gehen .

Die Techniker im Kampfe .

Trotz de ? Karnevalstrubels , der sonst alles geistige Leben in

der rheinischen Hauptstadt lähmt , gelang es dem Bunde der tech -

nisch - industriellen Beamten am Freitag in Köln eine Riesenver -

ammlung von Privatangestellten zusammenzuberufen . Viele

Hunderte mutzten umkehren , weil sie nicht mehr in den überfüllten
Saal eindringen konnten . Die Ursache der Versammlung war
die Matzregelung zweier Techniker in der großen Maschinenbau -

anstalt Humboldt ig Köln - Kalk durch den Generaldirektor

Zoerner , der nebenher liberaler Stadtverordneter ist . Die beiden

Vertrauensleute des Bundes der technisch - mdustriellen Beamten

hatten sich an die Spitze einer Bewegung zugunsten der Regelung
der Urlaubsverhältnisse im Humboldt gestellt . ES wurde ihnen
dann nahegelegt zu kündigen , und als sie es selbst nicht taten .
würde die Kündigung , selbstverständlich unter Hinweis auf mangel -
hafte Leistringen , Disziplinwidrigkeiten usw . , ausgesprochen .
Welcher Art die Urlaubsverhältnisse im Humboldt sind , geht dar -
aus hervor , datz ein Prokurist sich rühmte , seit dreihig Jahren
keinen Urlaub gehabt zu haben . Die UrlaubSerteilung ist ganz

willkürlich und der Urlaub beträgt meist nur einige Tage . Be -

zeichnend ist , datz man in einer Abteilung für je 10 Ueberstunden
einen Tag Urlaub gibt , für die Firma ein famoseS Geschäft , denn

der Arbeitstag der Techniker beträgt sonst nur 8 M Stunden .
Die große Versammlung , in der als Hauptredner Timm

( Düsseldorf ) und G r a n z i n ( Stuttgart ) austraten , nahm zu

diesen Borkommnissen scharf Stellung und gelobte unter allen

Umständen , das Koalitionsrecht hochzuhalten . Bezeichnend für den

Geist der Versammlung ist die Tatfache , datz sie den Vertreter der

Sozialdemokratie — Genossen S o l l m a n n — stürmisch begrüßte
und auch dem Redner der freien Gewerkschaften , Arbeitersekretär
Bartels , jubelnd zustimmte . In solcher Umgebung ließen sich selbst
die Vertreter der zahmsten Harmonievcvbände — Leipziger , 18S8er

usw . — zu radikalen Reden hinreißen ; freilich mutzte der 18S3er

sich in der Versammlung sagen , datz das Humboldtwerk in dieser

famosen Organisation unterstützendes Mitglied sei . Zwei

juristische Werksvertreter wurden zwar ruhig angehört , konnten

die Versammlung aber nicht von dem „ Wohlwollen " der Firma

überzeugen . Ihnen wurde unter tosenden Kundgebungen geant -
wartet , datz das ewige Wohlwollen beleidigend sei . Die Ange -

stellten forderten ihre Rechte . Um 1 Uhr nachts nahm die stürm »

gepeitschte Versammlung , wie sie Köln von Privatangestellten noch

nicht erlebt hat , diese Entschlietzung an :
„ Die am 20. Februar im „ Fränkischen Hof " versammelten

Privatangestellten Kölns erblicken in der Kündigung der beiden

Ingenieure bei Humboldt eine Matzregelung und pro -
testieren aufs schärfste gegen eine derartige Verwendung
wirtschaftlicher Uebermacht zur Unterdrückung der freien Mci »

nungsäutzerung mit dem Zweck , die Angestellten von der

Wahrung ihrer gemeinsamen Interessen gegenüber der Firma
zurückzuhalten . Den gematzregelten Kollegen spricht die Ver -

sammlung ihren Dank und ihre Anerkennung aus . "

Die Würde des Menschen im Soldaten .

Am Sonnabend wandte sich Genosse Noske im Reichstag mit

aller Schärfe gegen das Niedertreten der Würde des Menschen im

Soldaten . Am selben Tage zeigte eine Verhandlung vor dem

Kriegsgericht der 7. Division in Magdeburg erneut , wie not -

wendig diese Kritik ist . Vor dem erwähnten Gericht hatte sich der

Unteroffizier August Liebert von der 1. Komp . des Jnf . - Regt .
Nr . 66 zu verantworten , weil er gelegentlich einer Zimmerrevision ,
bei der er einen schmutzigen Spucknapf fand , dem für die

Reinigung des Spucknapfes verantwortlichen Musketier Nowack den

Befehl gab : „ Stecken Sie die Nase in den Spucknapf ! "
Der Musketier zögerte begreiflicherweife , dem Befehl des Unter »

offiziers nachzukommen , worauf dieser ihn wiederholte und so den

Soldaten schließlich zwang , daß er seine Nase rn den ekel -

erregenden Inhalt des Spucknapfes steckte . Ter

Angeklagte suchte sich damit auszureden , datz sein Befehl nur die

Bedeutung gehabt habe , der Musketier solle sich den schmutzigen

Spucknapf einmal genau ansehen . Durch Zeugenaussagen wurde

diese Darstellung indessen widerlegt . Das Kriegsgericht verurteilte

den Herrn Unteroffizier zu vier Wochen Mittelarrest .

Zum JriedcnSschlusz im Krankcnkaffenstreit .
Nachdem Ende Dezember ein Abkommen zwischen Aerzten und

Krankenkassen auf zehn Jahre zustande gekommen ist , hält der

Reichsverband Deutscher Aerzte seine Aufgaben für ge -

löst . Eine Versammlung des Verbandes beschloß daher am Sonntag
in Berlin die Auflösung des Verbandes .

Hergarbeiterstrsik in Frankreich .
Paris , 22 . Februar . ( Privattelegramm des

„ V o r w ä r t s " . ) Der konsöderierte Bergarbeiter -
verband hat heute die allgemeine Streik -

o r d e r ausgegeben . Im Loirebecken und in anderen süd -

lickien Revieren beginnt morgen der Ausstand . Tie Haltung
des nicht konföderierten alten Verbandes ini nördlichen

Becken , der über die Hälfte der französischen Bergarbeiter
umfaßt , ist ungewiß . Ter konföderierte Verband verlangt
vom Parlament Abänderung des neuen vom Senat an -

genommenen Pensionsgesetzes . Er fordert zwei Frank
tägliche Pension , die von : 5 0. Lebensjahre an bezogen
werden soll , ferner die Einbeziehung der Arbeiter in den
Schieferbrüchen . Auch soll die Nnzulässigkeit von Pensionen
auf Grund von Kollektivverträgen , wie sie von den Unter -

nehmern im Norden eingerichtet worden sind , ausgesprochen
werden . Ter im Parlament von Basly . Lamendin und

Goniaux vertretene alte Verband erklärte umgekehrt die Auf -

Hebung dieser im neuen Gesetz vorgesehenen vertraglichen
Pensionen , die den nördlichen Arbeitern zwei Frank Pension
mit geringerem Beitrag als die staatliche Kasse gewähren ,
für unannehmbar . Derart droht der Streik den Zwist unter
den Bergleuten noch zu verschärfen .

Unterstützung durch die Seeleute .

Paris , 22 . Februar . Der Verband der in die Marinerollen

eingeschriebenen Seeleute hat einen Aufruf erlassen , in welchem
er seine Mitglieder auffordert , alle erforderlichen Mahnahmen zu
ergreifen , um die ausständigen Bergleute zu unter -

und nicht in die Klauen des Teufels . Sehet hin nach den Höfen ,
da die sitzen , die Gottes Gnade über das deutsche Volk gesetzt hat .
Da findet ihr Gottesfurcht und Gebetseifer . Liest unser aller »

gnädigster Kaiser , wenn er auf seinem Schiffe die Fluten dcS
Meeres befährt , nicht am Tage de ? Herren seinen Getreuen und
den Schiffsknechtcn Gottes Wort vor , ringt er nicht in Predigt
und Gebet mit dem Allmächtigen ? Ist seine Gemahlin nicht eine

rreusorgende und eifernde Dienerin der Kirche , will sie nicht in

diesem Sündenbabel noch mehr Kirchen bauen helfen , damit noch
mehr Gebete ans diesen Gotteshäusern zum Himmel steigen ? Sind

nicht die Hofdamen gottesfürchtige Ehristenmenschen , von denen

gar viele glauben , datz das Gebet bei des LeibcS Nöten und Krank¬

heiten wirksamer sei als die Kunst der Aerzte ? Wenn also auch
die Aerzte und die Vertreter der glaubenslosen Zeitungen in Ehr -

furcht sich beugen vor der Majestät des allerhöchsten Landesherren ,
wenn sie mit Bewunderung verzeichnen , was am Hofe des Kaiser ?

geschieht , warum stellen sie sich blind und taub gegen das , was

das Fundament dieses HofcS bildet : Gottesfurcht , Glaubensstärke
und Gebetseifer ?

Gerade die engen Beziehungen , in denen die nunmehr im

Herren ruhenden Schauspielerinnen zu den Hofdamen standen ,

haben sie vielleicht trotz ihrer Gauklcrkunst zu gläubigen Christinnen

gebracht , so datz sie an die Allmacht inbrünstiger Gebete glaubten .
Wenn es dem Herrn über Leben und Tod trotzdem gefallen hat ,

sie abzuberufen aus diesem Jammertal , so müssen wir sagen : » Der

Herr hat es gegeben , der Herr hat eS genommen , der Name dcS

Herrn sei gelobet in Ewigkeit . " Es sei mir ferne , als ein verordneter
Diener am Wort unehrerbietig zu urteilen über die Theater
unseres allerhöchsten Landesherrn . Aber höher als alle Kunst

stehet doch die Gotteskindschaft . Und ich wage in aller Demut doch
die Frage , ob der Gottesmann August Hermann Francke nicht

Recht hatte , als er das Theater des Teufels Kanzel nannte .

Denn es bietet doch mancherlei Gefahren und Fallstricke . Vielleicht

konnte gerade deshalb die Kraft des Gebetes an den beiden , nun -

mehr in Gott ruhenden Schwestern nicht mehr mächtig sein . Aber

richten wir nicht , auf datz wir nicht gerichtet werden .

Ihr aber , ihr Kinder der Welt und der Fleischeslust , denkt

daran : der Karneval dieser Zeit geht dahin wie ein Hauch . Euer

Stündlein wird kommen , ehe ihr es gedacht . Seid ihr gerüstet ,

vor den Thron des Allerhöchsten zu treten ? Ist eurer Sünden

Menge nicht größer als der Sand am Meere ? Ter Aschermittwoch

nahet . Gehet in euch , schlagt an eure Brust , streuet Asche aus euer

sündig Haupt und lernt wieder beten . Und der , der den , Schacher

am Kreuze vergab , wird auch euch vergeben eurer Sünden Blut -

schuld . Amen . Lnm .

/kfihermittwochbußanöacht . Z
Wiederiun hat es in diesen Tagen sündhafter Karnevals - und

Fleischeslust dem Herrn über Leben und Tod gefallen , ein Men -

schenkind in sein himmlisches Reich abzuberufen , das die Erlösung
von seines Leibes Krankheit von der Kraft des Gebetes erwartete .
Wiederum ist die in dem Herrn Entschlafene eine Angehörige jener
Gemeinschaft , die auf den Bühnen unseres allcrgnädigsten Königs
vmd Landesherren die Schauspielkunst auszuüben hat . Wiederum
haben die glaubenslosen Zeitungen und die ärztlichen Gottesleugner
das Gesundbeten verlachet und verspottet . Und wiederum sind die

Mächte dcS Antichrist mit teuflichcr Bosheit am Werk , daS innige

Sichversenken in Gott und die kindliche Zwiesprache mit dem All -

mächtigen , wie solches im Gebete der Kinder Gottes vor sich geht ,
als eitel Selbstbetrug und törichten Irrwahn abzutun .

Ich aber sage : Wohl Dir , Alice von Arnauld , Königliche Hof -

schauspielerin , datz Du gleich jener Nuscha Butze - Beermann heim -

gegangen bist im felsenfesten Glauben an Deinen Erlöser , datz
Deine Seele getragen worden ist auf den Flügeln des Gebets in

Schoß Abrahams , datz Tu gering geachtet hast die Mixturen
und Tränke der Aerzte und Dein leibliches und etvigcs Heil in

die Hand dessen gelegt hast , der alle Haare auf unserem Haupte

gezählt .
Und so will ich denn für den Tag , der grau wie die Asche ,

die Hiob auf sein Haupt streute , hineinragt in die Tage bunter

Simtcnlust , die die papiftischen Irrlehren im Kirchenjahre dulden .

meine Stimme erheben und Zeugnis oblegen vom Heile der Gottes -

kindschaft und von der Kraft des Gebetes .

Dem Allmächtigen sei Dank , datz meine Stimme nicht sein
wird wie die des Predigers in der Wüste . Werden doch gerade in

diesen Tagen die Männer immer zahlreicher , die für christliche

*) Anmerkung der Redaktion . In der gutgeleiteten
bürgerlichen Presse kommen auch berufene theologische Mitarbeiter

zum Worte . Vom „ Reichsboten " , von der „ Germanm " , der

„ Kreuz - Zeitung " und so weiter bis zum monistischen « Berliner

Tageblatt " schreiben an den kirchlichen Feiertagen im Leitartikel

Kirchenlichter von verschiedenartigster Kcrzenstärke . Auch wir
wollen , da uns die Notwendigkeit einer besseren Ausgestaltung
unseres Blattes so oft von Freund und Feind unter unsere Jgnc -
rantennase gerieben wird , diesem schönen Brauche folgen . Es ist
uns gelungen , den Herrn Hilfsprediger und Stadtmissionar
Gotthold Christlieb Augendreh als theologischen Mit -
arbeitcr zu verpflichten . Der Herr ist weiteren kirchlichen Kreisen
bekannt als Verfasser der Predigtpostillen » Sündenkrüppel "
und „ G o t t e s l ä m m l e i n " ,

Sitte und Gottesfurcht ein mutig Wort sprechen . Der Kampf

gegen die Unzucht in jeglicher Gestalt wird von allen , denen Gott

noch im Herzen wohnt , gerade in diesen Tagen mit verstärkter

Kraft aufgenommen . Der Kampf gegen jene Erfindungen de ?

Teufels , die der schamlosesten Hurerei dienen , das von Gott ver -

ordnete Kindergebären ( siehe 1. Mösts 3, 16 ) aber verhindern

sollen . Im Kampfe gegen die unzüchtige Afterkunst , die auf Bildern

und Postkarten die fleischlichen Gelüste und geile Begierden er -

wecken . Der Kampf gegen Unglauben und Gotteslästerung , und

gegen die Diener Baals , die die Menschen aus der Kirche und der

Gemeinschaft der Gottcskindcr herausreißen wollen . Gottes Segen

dreifach über Dich , Du edler Glaubensstreiter Dr . Oertel , der Du

in diesen Tagen von der Kanzel des Hohen RatcS ( der Herr Ver -

fasser meint die Rednertribüne des Reichstages . Die Red . des

„ Vorw . " ) herab geeifert hast um des göttlichen Wortes willen

und gesagt hast , datz das Fundament der Staaten die Furcht
Gottes sei .

Die Gottesfurcht aber gebietet , datz wir unserem himmlischen
Vater nahen in kindlichem Gebiet . Warum also dieses Zetern ,

Geifern und Spötteln über das Gesundbeten ? Gottes Wege und

Ratschlüsse sind unerforschlich , der Allwissende kann allein ent -

scheiden , ob die Erfüllung unseres Gebetes dem Heile unserer
Seele dienen kann . Nichtsdestoweniger sollen wir zu jeder Zeit und

bei jeder Gelegenheit im Gebete vor ihm knien und ihn , wie unser
teurer Gottesmann Luther sagt , bitten , wie die lieben Kindlein

ihren lieben Vater bitten . Sorgt nicht eine gottselige Obrigkeit
dafür , datz schon in der Schule und im Livnfirmandcnunterricht
den Kindern die Notwendigkeit und die Macht des Gebetes gelehrt
wird ? Wird nicht jeden Sonntag am Altar des Herren aus der

von der Obrigkeit verordneten Agenda das allgemeine Kirchengebet

verlesen , in dem alle Fürbitte für unser Land und unseren aller -

gnädigsten Landesherren enthalten ist ? Wird nicht in diesem

Kirchengebct gefleht für die allerhöchsten und hohen Landesmütter ,

wenn sie sich gesegneten LeibeS befinden ? Warum also das Ge -

schrei der Sünder und Spötter , wenn ein krankes Menschenkind

seine Heilung vom Gebete glaubensstarker Freunde erwartet ?

Im Himmel war wahrlich mehr Freude über dieses Gesund -
beten als über das lästerliche Treiben in diesen Karnevalstagen ,
diese Maskenbälle mit ihrer Völlerei , diesen Mummenschanz mit

seinem Fressen und Saufen , dieser ganzen Teufelsmesse , die dem

Gölte Bauch geweiht war .
Am Aschermittwoch gehet in euch , ihr Kinder der Lust . Schlagt

an eure Brust und tut Buße . Bedenkt . Gott lätzt sich nicht spotten ,
und was der Mensch säet , da ? wird er ernten . Lernt wieder beten

wie jene Hofschauspielerinnen und leget euer Leben in Gottes Hand



stützen . Die erste Maßnahme wäre die , das Ausladen von

ausländischer o h l e in französischen Häfen zu v e r »

weigern .

die Solüatenerkrankungen in ßrankreich .
Paris , 22 . Februar . Mehrere radikale und sozialistsiche Depu -

tierte werden zum Abschluß der Jnterpellationsdebatte morgen

folgende Tagesordnung in der Kammer beantragen : Die Kammer

beschließt die Ernennung eines Untersuchungsaus -

s ch u s s e s, welcher damit betraut werden soll , den gegenwärtigen

Gesundheitszustand sowie die Ursachen der Erkrankungen und der

Sterbefälle in der Armee festzustellen .
In gemäßigten republikanischen und konservativen Kreisen wird

dieser Antrag als ein neuer Ansturm gegen das Drei -

jahrsgesetz bezeichnet . Von sozialdemokratischer Seite wird

kein Hehl daraus gemacht , daß mit dem Befchlußantrag eine Zurück -

Weisung der Erklärung des Unterstaatssekretärs M a g i n o t über

die Notwendigkeit des Dreijahrsgeseyes beabsichtigt werde . Welche

Haltung die Regierung einzunehmen gedenkt , ist bisher nicht be -
kannt . Es scheint , daß hierüber im Kabinett Meinungsver -

schiedenheiten bestehen .

/tos Groß - öerlin .
Kapitalistische Zeitungssabriken .

Unser gesellschaftliches Leben ist von Interessengegensätzen
durchfurcht . Die Interessen der besitzenden Klasse stehen denen

der erwerbstätigen Bevölkerung diametral gegenüber . Ter

Borteil der einen ist der Nachteil der anderen . Ein ständiger
Kampf ist entbrannt um das Maß der Ausbeutung . Dieser

Kampf von Klasse zu Klasse wird mit der Zuspitzung der

Gegensätze immer schärfer . Ihn planmäßig zu führen ,

dazu bedarf es verschiedener Mittel : Organisation und Presse
sind solche Mittel . Je besser die Organisation , je verbreiteter
die Presse , desto erfolgreicher ist der Kampf .

Ursprünglich bestimmt , Nachrichten zu übermitteln , ist die

Presse längst eine Waffe ini Kampfe um wirtschaftliche und

politische Interessen geworden . Agrarier und Jndustriekönige
haben ein lebhaftes Interesse , sich Reich , Staat und Gemeinde

dienstbar zu machen und so aus der Haut der breiten Massen
Riemen zu schneiden . Sie lassen sich deshalb die Wahrneh -
mung ihrer Interessen etwas kosten . Nur durch hohe Sub -
ventionen gestützt , kann die Presse dieser Jnteressentengruppen
ihr Dasein fristen . In ihrer Presse lassen sie Hetzen zum
Völkermord , weil eine solche Politik zum Vorteil der Kanonen -
und Panzerplattenfabrikanten ausschlägt . Sie lassen zur
Knebelung der Arbeiterorganisationen auffordern , weil sie
nut unorganisierten Arbeitern die Ausbeutung ungehinderter
betreiben können . Sie scheuen nicht zurück , gegen Minister ,
Kaiser und Könige schreiben zu lassen , wenn ihr Interesse
nicht genügend zum Rechte kommt . Diese kapitalistische Presse
ist gefährlich , aber wenigstens äußerlicki leicht kenntlich .

Anders steht es mit den kapitalistischen Zeitungsfabriken ,
in denen die sogenannte parteilose Presse hergestellt wird .

Diese Presse , die an die Denkfaulheit der großen Masse sich
wendet , ist in erster Linie Jnseratenzeitung . Das Interesse
des Verlegers dieser Presse ist nur auf große Jnseratenein -
nahmen gerichtet . Der redaktionelle Teil dieser Zeitungen ist
abhängig von dem Inseratenteil . Und es muß gesagt werden :

Nirgends blüht der Schwindel so stark wie im Anzeigenteil
dieser großen Jnseratenplantagen . Was da gelogen und wie
da die Leser betrogen werden , übersteigt alles Dagewesene .
Dunkle Existenzen benutzen den Anzeigenteil , um auf die

Dummheit weiter Kreise zu spekulierem Der „ Vorwärts "
hat in den letzten Wochen an zahlreichen Beispielen nach -
gewiesen , in welcher Weise arme Frauen Opfer von Schwind -
lern geworden sind , die im Inseratenteil der „ Morgenpost "
und des „ Lokalanzeiger " ihre Gesuche veröffentlichten . Im
redaktionellen Teile dieser Zeitungen wird auf die Inseraten -
künden Rücksicht genommen . Mißstände über Geschäfte , die
in diesen Zeitungen inserieren , wird man recht selten im redak -
tionellen Teile dieser Presse finden . Dagegen wird auf das
Sensationsbedürfnis der brekten Masse spekuliert . Kleine un -
bedeutende Begebenheiten werden zu großen Haupt - und
Staatsaktionen aufgebauscht . Klatsch und Tratsch wird Tür
und Tor geöffnet . Ueber große politische Fragen und Kämpfe
wird zwar referiert , aber einer klaren , festen Stellung wird
möglichst aus dem Wege gegangen . Man will es mit nie -
mandem verderben und doch so tun , als herrsche ein freiheit -
licher Geist in der Zeitung . Ein solches Blatt ist die „ Morgen -
Post " , die in der Ullsteinschen Zeitungsfabrik erscheint , und
es ist ein betriibendes Zeichen , daß diese Presse triumphierend
verkünden kann , sie habe es zum 400 ( KMlsten Abonnenten
gebracht . Wohl wissen wir . daß Tausende dieses Blatt halten
aus den verschiedensten Gründen . Aber darüber ist kein
Zweifel , daß unter den Abonnenten der „ Morgenpost " Tau -
sende von Arbeitern sind , welche ihrer ganzen Klassenlage nach
in die Reihen des kämpfenden Proletariats gehören . In den

Spalten der „ Morgenpost " wird aber der proletarische Kampf
nicht geführt . Das ist Aufgabe des „ V o r w ä r t s " .

Ter „ Vorwärts " führt den Klassenkampf des Proletariats
in der entschiedensten Weise . Eine Weltanschauung trennt ihn
von der gesamten bürgerlichen Presse . Wir stehen einer Welt
von Feinden gegenüber , die in der Sozialdemokratie ihren
ausschließlichen Gegner sehen . Die endgültige Befreiung
des Proletariats wird nur durch den Sieg des Sozialisnius
erfolgen . Um ihn zu erreichen , führen wir den Kampf . Ihn
schärfer , schneidiger , erfolgreicher führen zu können , wird durch
eine weite Verbreitung unserer Presse , der Arbeiterpresse , er -
möglicht . Und wenn in diesen , Kampfe die herrschenden Ge -
walten uns verfolgen und uns unserer Freiheit berauben ,
so werden wir nicht weichen und wanken , bis unser Ziel er -
reicht ist . Wir kämpfen für eine gute Sache . Und deshalb
sollte jeder Arbeiter die Presse aus den großen kapitalistischen
Zeitungssabriken aus dem Hause werfen und durch sein Blatt ,
das Blatt der Berliner Arbeiterschaft — den „ Vorwärts " - -

ersetzen . _

Flieger - Abstur , in Johannisthal .
Der junge Flieger Breitbeil , ein ehemaliger Schüler der

Nationalklugspende , hatte für den gestrigen Sonirtag seine ge -
wagten Sturz - und Kurvenflüge angekündigt . Ein zahlreiches
Publikum fand sich auf dem Flugplatz Johannisthal bei dem
wunderbaren FrühlingstoeUcr ein , um Zeuge dieses Schauspiels zu
werden .

Das Wetter war verhältnismäßig böig , wie es der zerrissene
Rauch der Schornsteine deutlich erkennen ließ . Breitbeil stieg nach
8 Uhr nachmittags auf dem Luftvcrkchrs - Doppeldecker auf . Er
mochte etwa 20 Minuten lang in entzückenden Spiralen , in
Surven , bei denen die Flügel des Doppeldeckers senkrecht zur Erde

standen , geflogen sein , als er bei einer Kurve aus etwa M Meter

Höhe seitlich abrutschte . Bei der unmittelbaren Nähe des Erd¬

bodens gelang es dem Flieger nicht mehr , den Doppeldecker durch

Steuerbewegungen aufzurichten . Das Flugzeug stürzte auf den

einen Flügel , überschlug sich vollständig , so daß das Fahrgestell mit

den Rädern in die Luft ragte . Der Sturz war derart heftig , daß
sich der Körper des Flugzeuges tief in den Erdboden hineinbohrte .
Die Tragflächen wurden zertrümmert , der Motor beschädigt . Die

Benzinbehälter sollen explodiert sein .
Bei der Schwere des Absturzes glaubten die Augenzeugen des -

selben zunächst an eine Katastrophe . Dem war glücklicherweise
nicht so. Das Sanitätsauw des Flugplatzes fuhr zur Unfallstelle .
Flieger Breitbeil wurde auf einer Tragbahre nach der Sanitäis -
baracke des Flugplatzes geschafft . Wachsbleich winkte der Flieger
noch den seinem Transport Beiwohnenden vor der Baracke zu . Der

Arzt stellte einen Oberschenkelbruch und eine Verletzung des Armes

fest . Möglich aber , daß bei dem starken Anprall auf den Erdboden
Breitbeil auch noch innere Verletzungen davongetragen hat . Nach
kurzer Untersuchung und Anlegung eines Nowerbandes wurde der

Verunglückte mit dem Sanitätsauw der Allgemeinen Elektrizitäts -

gesellschaft , das anerkennenswert rasch von Oberschöneweide her

auf dem Flugplatz eingetroffen war , ins Krankenhaus Britz
geschafft . _

Richtfest des Vorwärts - Ncubaus .

Am Sonnabend vereinigten sich die Arbeiter , die am Neu - und

Umbau des . . Vorwärts " - Gebäudes , Lindenstr . 2/3 , beschäftigt sind ,
im Gewerkschaftshaus zu einer kleinen Feier , anläßlich der glück -
lichen Vollendung dieser Arbeiten . Der Vertreter der beteiligten
Arbeiter gab seiner Genugtuung darüber Ausdruck , daß die Ar -
beiter stets volles Verständnis für ihre Wünsche bei dem Bau -

Herren , der Lindenhaus - A. - G. , gefunden hätten . Die Bauleitung

sprach ihre Freude darüber aus , daß der Bau , infolge der Acht -

samkeit der Arbeiter , ohne irgendeinen Unfall hätte vollendet
werden können . Im Namen der Lindenhaus - A. - G. dankte darauf

Genosse Richard Fischer allen denen , die den Bau trotz aller nicht

geringen technischen und sonstigen Schwierigkeiten bis zur Voll -

endung in treuer Hingabe gefördert haben . Er erinnerte daran ,

daß der Bau ein Werk der Berliner Arbeiterschaft selber sei und

schloß mit dem Wunsche , daß das neue rote Haus der herrschenden

Klasse zum Trotze , der Arbeiterschaft einen starken Rückhalt bieten

möge . Als Vertreter des Parteivorstandes dankte Genosse Ebert

im besonderen der Geschäftsleitung des „ VorwärtS " - BetriebeS und

gab zugleich der Hoffnung Ausdruck , daß die engen Beziehungen

zwischen Gesamtpartei und Berliner Arbeiterschaft , wie sie in dem

gemeinsamen Besitz des „ Vorwärts " zum Ausdruck kommen , auch

in Zukunft erhalten und befestigt würden . In fröhlicher Unter¬

haltung , der in vorgerückter Stunde ein Tanz folgte , verbrachten die

zahlreich Erschienenen das Richtfest des neuen Heimes , das sich die

Berliner Arbeiterschaft errichtet .

Dem Transporteur entwichen .
Am Sonnabend hat ein Untersuchungsgefangener auf eigen -

artige Weise sich die Freiheit verschafft . Ein wegen gewerbsmäßigen

Wuchers in Hast genommener Geschäftsvermittler R. aus der

Ludwigstraße in Wilmersdorf klagte über heftige Zahnschmerzen .
Weil er nun kurz vor der Verhaftung in Behandlung eines Wil -

mersdorfer Zahnarztes gewesen war , wurde ihm auf Wunsch ge -

stattet , auch diesen jetzt zur Weiterbehandlung aufzusuchen . Als

er sich am Sonnabend Nachmittag dorthin begab , wurde er von

einem Transporteur begleitet . In der Wohnung de » Zahnarztes
angekommen , legte R. Hut und Mantel ab und bat dann um die

Erlaubnis , die Toilette des Zahnarztes aufsuchen zu dürfen . Dies

wurde ihm auch von seinem Begleiter gestattet . Während dieser
nun vor der Tür wartete , verließ der Untersuchungsgefangene die

Toilette durch eine zweite Tür , von deren Vorhandensein der

Beamte nicht ? wußte . Er konnte auch damit kaum rechnen , weil

wohl selten eine Toilette zwei verschiedene Ausgänge hat . Als er

eine Weile vergeblich gewartet hatte , entdeckte er , daß R. unter

Zurücklassung seines HuteS und des Ueberziehers entflohen war .

Die Nachforschungen ergaben , daß er sich schnell ein Automobil ge -
mietet hatte , nach seiner Wohnung gefahren und mit einem neuen

Hut und Mantel versehen , sofort wieder mit derselben Kraftdroschke
davongefahren war .

Aus Gram über den Tod deS Kindes vergiftet .
AuS Gram über den Tod ihres Kindes hat die 28 Jahre alte

Ehefrau Bertha deS Gerüstbauers Deichsel auS der Schulzendorfer
Straße 17 ihrem Leben ein Ende gemacht . Das Ehepaar besaß
zwei Kinder , zwei Söhnchen von Vi und 2 Jahren . Das jüngste
Kind erkrankt « vor mehreren Wochen an den Masern und starb
gestern im Kinderkrankenhomse . Den Verlust konnte die Frau
um so weniger verschmerzen , weil sie ohnehin schon stark litt . Ihr
Mann hatte schon länger keine Arbeit und sie war schwer nerven -
krank . Diese Schicksalsschläge trafen die Frau so schwer , daß sie
beschloß , ihrem Kinde in den Tod zu folgen . Während ihr Mann
am Sonnabendabend ausgegangen war , vergiftete sie sich in der
Küche mit Gas , indem sie den Schlauch des Kochers in den Mund

nahm . Als sie um 11 Uhr von ihrem Manne aufgefunden wurde ,
war sie schon tot .

Die Mitglieder der Ortskrankenkasse der Tischler und

Pianofortearbeiter
werden darauf aufmerksam gemacht , daß die Wahl des Aus -
schusses heute , Montag , nachmittags von 3 bis 9 Uhr , im
Gewerksclxiftshause stattfindet .

Neben dem Wablvorlchlag des Holzarbeiterverbandes
und der freien Gewerkschaften , der die Bezeichnung Liste I
trägt , sind nack ) drei gegnerische Listen aufgestellt .

Kein klassenbewußter Arbeiter , keine Arbeiterin , soweit
sie Mitglieder dieser Krankenkasse sind , darf deshalb am
heutigen Tage versäumen , sein Wahlrecht auszuüben .

Der für den Holzarbeiterverband und die freien Gewerk -
schaften aufgestellte Wahlvorschlag trägt die Bezeichnung
Liste I .

Sck >werrr Unfall einer Greisin . Von einem bedauerlichen Un -
fall ist am Sonnabendabend die 76jährige Rentiere Fräulein von
Blankenburg betroffen worden . Fräulein v. B. hatte gegen Vt Uhr
einen Straßenbahnwagen der Linie U zur Fahrt nach Hause
benutzt und verließ am Eharlottenburgcr Knie den Hinterperron
trotz der Warnung deS SebaffnerS . während sich der Waggon be -
rcits in der - Anfahrt zur Haltestelle befand . Die Greisin kam zu
Fall , erlitt eine Ausrenkung deS linken ArmeS sowie einige
Quetschungen und erhebliche Hautabschürfungen . Die Verunglückte
erhielt ans der nächsten Unfallstation Notverbände und fand dann
im Elisabet - Krankenhause Aufnahme .

Erschossen hat sich gestern abend in der sechsten Stunde im
Hause der Unfallstation in der Hochstraße der Arbeiter Willi
Niehme , Swinemünder Str . 65 wohnhaft . Der Tod trat auf der
Stelle ein . Unheilbare Krankheit soll das Motiv zu dem Selbst -
mvrd gewesen fem .

Die Neisterflnger
im Deutschen Opernhause .

1861 , unmittelbar nach den niederdrückenden Ereignissen , die
der Pariser „ Tannhäuser " - Katastrophe folgten , nahm Richard
Wagner die Meistersinger in Angriff , die er bereits fünfzehn
Jahre zuvor geplant hatte . Unter einer Kette schwerster Sorgen
und Kämpfe entstand dies herrliche Werk , von dem sein Schöpfer
mit Vorbedacht erwartete , daß es sein volkstümlichstes werde .
Allein , als es etliche Jahre später vollendet war , da wanderte
es von Theater zu Theater , ohne daß sich ihm eine Pforte öffnete .
Und nachdem es dann endlich 1868 in München seine Urauf -
führung erlebte , da wurde es von allen „ eMrkern " der Kunst -
kritik auf die empörendste Art heruntergerissen . Es ist nicht
unwichtig , dies der Generation von heute ins Gedächtnis zu
rufen . Und noch wichtiger ist die Hervorhebung eines anderen
Moments . Dies Musikdrama ist nicht etwa eine sogenannte
„ komische " Oper , sondern gemäß Wagners ausgesprochener Ab- >

ficht ein beziehungsvolles Satirspiel ' , kurz : ein «

satirische Oper . Wer in den Meistersingern nicht zwischen
den Zeilen und in ihnen lesen kann , daß Wagner hier eine musi -
kalische Antobiographie liefert , dem ist nicht zu helfen . WaS

repräsentiert sich in Walter Stolzing mit seiner neuartigen Form
der Melodie , die die pedantischen Regeln „ der meistersingerliche »
Spietzbürgerschaft " verletzt , anders als die „ Zukunftsmusik " ! I »
Beckmesser hinwieder sehen wir die unwissenden , boshaften und

beschränkten Kritiker verkörpert , während Hans Sachs , de »

Dichter , die erleuchtete öffentliche Meinung vertritt , die immer
bereit ist , früher als die professionellen Kollegen das Genie an -

zuerkennen . In den Meistersingern haben wir eine überwältigende
Apologie des begnadeten Künstlertums gegen die Banausen , gegen
alle Afterkritik , prahlende Stümperei und philiströse Zünftelei .

Nun hat dies wundervolle Werk auch im Charlottenburger
Opernhause seinen Einzug gehalten . Auf den ersten Hieb fällt
kein Baum . Mau wird hier gerade in Betracht zu ziehen haben ,
daß die Meistersingcrmusik die komplizierteste ist , die Wagner
jemals geschrieben hat . Wagner ließ der Münchener UrPremiere
66 Proben vorangehen . Solche Maßstäbe wird man natürlich an
die Charlottenburger Aufführung nicht anlegen dürfen . Was
unter allen Umständen verlangt werden mutz , ist Wagnerscher
Stil und deutlicher Sprcchgesang . Jener wird erst �noch durch¬
zubilden sein ; letzterer erscheint vorläufig noch behindert durch
die nicht zum besten bestellte Akustik des riesigen Raumes . Man
wird also nicht in allen Fällen die Stimmen der Gesangskräfte
der Unzulänglichkeit zeiben dürfen . Beispielsweise schnitt� Werner

Engel im Schlußakt sehr gut ab , während er vorher stimmlich
nicht befriedigte . Hinsichtlich seiner äußeren Erscheinung ein -

nehmend , auch von einer gewissen gemütvollen Wärm « , ist er doch
noch kein idealer Hans Sachs . Lulu K a e s s e r beftiedigte als

Evchen nur gesanglich ; ihr Spiel und Singen entbehrte der be »
lebenden Wärme . Den bornierten galligen Beckmesser charakterisierte
Eduard Kandl , ohne die Geckenhaftigkeit zu übertreiben , in seiner

grenzen - wie kraftlosen Leidenschaftlichkeit recht wirksam , auch in

bezug auf seine im Zorn sich überschlagende Stimme . Gustav
Werners Lehrbub David genügte wohl ; nur hat er sich vor

forcierten hohen Tönen zu hüten . Den Goldschmied Pogner , in dem

Wagner seinem Gönner und Freunde Otto Wcsendonck ein schönes
Denkmal gesetzt hat , gab Ernst Lehmann ausreichend . Statt

auf Hans Sachs , konzentrierte sich alles Interesse auf den Vertreter
des Ritters Stolzing : Heinrich Knote vom Münchener Hoftheater .
Wenn man von seinem etwas phantastischen Kostüm absah ,
repräsentierte sich Knote als ein Tenor von strahlend� schönem
Klange . Wie er den Ton ansetzt und allmählich sich ausbreiten läßt ,
das ist bewundernswert und zeugt von wirklicher Gesangskultur . �

Was die Inszenierung angeht , so verpuffte der zweite Akt bei -

nahe vollständig . Das war kein Alt - Nürnbcrg ! Die Gasse war viel

zu hell ; man ahnte nicht , daß es Nacht sein sollte . Der Mondschein
trat zu plötzlich ein . Hans Sachs sang unsichtbar fürs Publikum
in die Kulissen hinein . Die musikalische Wiedergabe unter Leitung
Rudolf Krasselts war ziemlich nüchtern . Einzig die Prügel -
szene wurde sehr lebendig gestaltet . Der dritte Akt entschädigte für
alle Mängel . Gleich das Vorspiel klang prachtvoll und die poetische
Stimmung wuchs und steigerte sich machtvoll bis zum Fest der

Meistersinger auf der Wiese . Da war Schwung und Weihe und

Kraft drin , und mächtig wirkte der Jubel des in Masse aufgebotenen
Volkes . ek .

/tos aller Welt .
Ein Orkan über Nordfrankreich .

Aus Lyon wird gemeldet , daß in der Frühe des Sonntag ?

die Stadt von einem verheerenden Orkan heimgesucht wurde , der

einen bedeutenden Schaden anrichtete . Alle bisher errichteten

Bretterhäuser und - buden für die Lyoner Ausstellung wurden weg »

gefegt . Bretter und Türen flogen haushoch umher und

hunderte von Meter weit . Den innerhalb des Ausstellungsterrains

angerichteten Schaden beziffert man aus eine Million Franken .

Auch auf dem Militärflugplatz B r o n trieb der Orlan sein Un -

Wesen . Sämtliche Sckuppen für Flugzeuge wurden vom Orkan

umgeweht . Der hier angerichtete Schaden beträgt weitere 566 666

Franken . In SaintEtiennc herrscht seit sieben Uhr morgens

ein fürchterlicher Wind , der orkanähnlichen Charakter hat . Meh -

rere Häufer in der Umgegend wurden abgedeckt , einige Holzbrücken

zerstört . Fast alle Telegraphen - und Telephonlinien sind unter .

krochen . Auch aus Nancy liegen Nachrichten über einen Orkan

vor , der jedoch keinerlei größere Verheerungen angerichtet haben soll ,

Kleine Notizen .
Grubenunglück . Im Whitworth - Kohlenbergwerk in Tredegar

sind infolge giftiger Grubengase drei Bergleute erstickt .
Raubüberfall . In Nashwile in Irland wurde in der Nacht zu «

Sonntag ein einsam liegendes Bauernhaus von einer Bande über -

fallen . Die Burschen , sieben an der Zahl , trieben die Bewohner des

Hauses in ein Zimmer , das sie verriegelten . Sodann stahlen sie auS

Schränken und Kästen , was des Mitnehmens wert war und raubten

etwa 76 Pfund bares Geld .
Ciattenmord . Im Anschluß an einen Wortwechsel tötete in

Chateaurenard ein 45 Jahre alter Bauer , Vater von drei Kindern .

seine Frau durch Stiche mit der Mistgabel . Der Mörder hat sein

Opfer in sinnloser Wut so gräßlich zugerichtet , daß die Leiche
76 Stichwunden aufweist . Als ihn die Gendarmerie verhaften
wollte , fand sie den Unhold in seiner Wohnstube sitzend vor , als ob

nichts vorgefallen sei . Die Ermordete war bereits die dritte Frau
des Jähzornigen . Die erste Frau wurde von ihm geschieden , die

zweite starb vor einiger Zeit im Irrenhaus .

Letzte Nachrichten .
Ein Zug umgestürzt .

Bern , 22 . Februar . Heute nachmittag stürzten infolge
des schweren Föhnsturmes zwei Wagen eines Lokalzuges
der Lötschbahn unweit des Tunnelausganges bei Kandersteg
um . Ein Reisender aus Luzern wurde getötet , zwei wer -

tere Reisende wurden verletzt . Es handelt sich um zwei leichte
vierachsige Wagen , die nur bei Lokalzügen und nicht bei inter -

nationalen Zügen verwandt werden .

Brand eines Petroleumlagers .
Baku , 22 . Februar . In Tschorny Gorod stehen die Naphta »

reservoirs der Bakunitwerke in Flammen . Der Schaden
Wird auf über 100 000 Rubel geschätzt.



In öer Einheit liegt öie Macht !
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Theater .
Montag , den 23. Februar .

Ansang 6 Ubr .

TineS Palast am Zoo . Variete -
Lichtspiele .

Ansang 6' / , tlbr .

ClnesNollendorf - Theater . Varictö -
Lichtspiele .

Ansang 71/; Nbr.

Kgl . QverndauS . Tannbäuser .
« gl . Schauspielhaus . Die Neu «

vermählten . Die zärtlichen Ver -
wandten .

Deutsches . Hamlet .
Zirkus Busch . Galavorstellung .
Zirkus Ichuman » . Galavorstellung .

Anfang 7 " Ubr .

Vketropol . Die Reise um die Well
in 4l> Tagen .

Aniang 8 Nkr .

Urania . Winter in der Schweiz .
Hörsaal 3 Uhr : Tr . H. Elias :

Lustsahrt in sernen Zonen .
Kammerspiele . Wetterleuchten .
Lesung . Pygmalion .
Deutsches Opernhaus . Der

Freischütz .
Deutsches Künstler > Theater .

Schirin und Gertraude .
Iloniggräuer Strasse . Hinter

Mauern .
Komödieuhaus . Kammermusik .
Theater an der Weidcndamuier

Brücke . Wer zuletzt lacht .
Theater am NoUendorfplatt .

Prinzeß Greil .
Lustivielhaus . Die spanische Fliege .
Schiller O. Weh ' dem, der lügt !
Schiller Charlottenburg . Die

beiden Leonoren .
Tbearcr des SScsiens . Polenblut .
MontiS Operette » . Jung - England .
Berliner . Wie einit im Mai .
Kleines . Iettchcn Gebert .
Trianon . Anatvlcs Hochzeit .
Tvana . Die Tangoprinzcssin .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Friedrich - ÄLilhclmstüdtisches .

Fräulein Trallala .
Roie . Die Maschinenbauer von

Berlin .
Kasino . Tic olle Webern .
Herrnfeld . Die von oben und unten .
Reichshalleu . Stettiner Sänger .
Wintergarten . Spezialitäten .
Apollo . Hartstein , der Stolz der

li. Kompagnie .

Aniang 8' / , Ubr .

Luisen . Das erste Ehejahr .
Walhalla . Tangosieber .
FolieS Cavrice . Eass Pingsheim .

Der Hciratszras . Meyersteins .

Aniang 8' / , Ubr .

Neues B olkstheater . Einalter - .
abend .

Aniang 9 Ubr .

Sldmiralspalast . Die lustige Puppe .
S. erliner Eispalast . Eissport .
CinesNollendvrf - THeater . Bariete -

Lichtspiele .

Sternwarte . Jnoalidenstr . 57 — 62

3a IMen Sksadea
- Die -
Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich 1 Heft für lv pf .

:: Erstklassige Briketts

| IOOO stück Zl 7. 60 .
Riesenformat 7" .

I Halbsteine M. 0. 73, Gaskoks I
| M. t . 75, Steinkohlen M. 1. 75,

--- Brennholz . = =

| Michel - Brikett - Veitrieb 1
| Xenl £ Olln,Teleplionl610 j

Knesebeckstr . 148.

ICÜBist SeH sches *

Zahnersatz
Denkbar schonendste Behandlung
Mod. Zahnkunst , Borgst . ISS, Noukülln .

Stoffe
Kassanzüge, Paletots

Meter 4. ", 6. - , 8 " . jKt'
Damen-Xoslfimstoife

Meter Z - , Z. - , 7 . " jÄ.
Original englische Stoffe

Meter g. ", 18 , 12 . - Jß'
Cohn für feierinen , Anzüge

MeUr 2. —, 3. —, 5 . - M-
Reste günstigste Kaiifgelegenhelt.
Tncblager Koeb <t Seelaad G n. b. H.

Gertraudtenstr , 20- 21 "p. tfik' rolf"
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Wir empfehlen nachstehende Werke von

A tre moinom T oVidn ERSTER TEIL . Zweite durchgesehene
/AUS meinem l > eDen Auflage Vin und 226 Seiten , preis ge¬

bunden 2 Mark . ZWEITER TEIL . VEI >i. 420 Seiten . Prois gebunden 3 M.
DRITTER TEIL . Herausgegeben von Karl Kautsky . VIII und 257 Seiten .
Preis gebunden 2,25 Mark

Die Frau und der Sozialismus juwmuÄusSS -
verändert . XXXQ und 519 Seiten . Preis gebunden 3 Mark

Charles Fourier , Sein Leben u . seine Theorien
Mit einem Porträt Fouriers und einer Abbildung der Phalansteres . Dritt ©

Auflage . Preis gebunden 2,50 Mark

Christentum und Sozialismus
HOHOFF in Hüffe und BEBEL Neue Auflage . Preis 10 Pfennig

=Hf Glossen zu YVES GUYOTS und SIGISMOND LACROIX '

ip „ Die wahre Gestalt des Christentums " Sm
*

Anhang : lieber die gegenwärtige und künftige Stellung der Frau . Vierte

durchgesehene Auflage . Preis 75 Pfennig , Volksausgabe 30 Pfennig

SB Sozialdemokratie und Antisemitismus
durchgesehene und erweiterte Auflage . Preis 75 Pf. , V. - A. 30 Pf .

W Attentate und Sozialdemokratie NagJhahenramde'
2. November 1898 . 2. Auflage , mit einem Nachwort . Preis 20 Pfennig

1 Ttic/it - ö Tiolö Eine Streitschrift gegen die „ Demokratische Korre -

Hl unsere Z/ieie
spondenz " . 13 . Auflage . Preis 75 Pf. , V. - A. 30 Pf .

W Die Sozialdemokratie im Deutschen Reichs -

fTP Tätigkeitsberichte und Wahlaufrufe aus den Jahren 1871 — 1893 .
lüg c Preis gebunden 5 Mark

W Der Hochverrats - Prozeß Hepne�Äm sch�geriäl
zu Leipzig vom II . bis 26 . März 1372 . Preis 4 Mark

cd/vL&ri -e/T' -

ß&ji - 2/Ö'

Heines Werke
' 3 Bände 4 Blatt ■

Buchhandlung Vorwärt »

sfenund
efno

lip !
Dienstag , den 24 . Februar , abends S' /s Uhr »

in Graumanns Festsälen , Naunynstr . 27 :

Vol>i3»er8!uiliiillliig .
„ Was wollen die Anarchisten ? "

Referent : B . Cahn .
- Diskusfion . - 10076

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Einberufer . I . A. : Bndolik Oestreich .

Wer i.
Zahlstelle Berlin .

Dienstag , den 24 . Februar , abends 8 Uhr :

General - Versammlung
im gr . Saal des Gewerkschaftshauses , Engelufer 1 » .

Tagesordnung :
l. „ Die Arbeitsvermittrlung - - . Genosse Kur . 2. Geschäfts - und

Kassenbericht vom Jahre 1913 . 3. Wahle » und Bestätigung der
Funktionäre . 4. Verbandsangelegenbeiten . 5. Verschiedenes .

Tic Bcrsammlung wird pünktlich �9 Uhr eröffnet .
Zahlreichen Besuch erwartet

23/7 Ble Ortsverwaltnjis .

f. Geschlechtskrankheiten ,
Harnleiden , Schwäche .
Ehrlich - Hala - Kuren , Blut -
und Harn - Untersuchungen .

Institute :

Spezialarzt
Dr . med . Karl Reinhardt .

NeanüerstraBe 12

Potsdamer Str . 117
Für Frauen : Nur 3— 4 Uhr .

Nachweislich vollkommenstes Heilvorfahren . VorzügL
Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .
Man v/ orlon ( TA ' m eigenes Interesse 48 Seiten starke
lrlall VCriallgC Broschüre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhältl . W eitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

Wapminn vor winderwert . Heilverfahren u. ungeheuer -
N i »l UUllg licher Preisforderung angehlicher Spezialärzte .

ist der schönste Ausflugsort ?
Immer noch Pichelswerder ,
' Ä�e " beim Alten Freund .

' Bietoetfotgung von Beetin

Wegen öes gefteigeeten Bievvecbcaudjs in den

Racneval ' Tagen mußte die Beauevei Gngelffatöt
in Beelitt ' Panfoto öie Beiden Gngel i/jeet Bdjufy '
matte mit in Qienft /teilen ; ße veefotgen <&coß -

Berlin vor allem mit öem bevüljmten , Special tjell

Soeben ist erschienen und in der Buchhandlung Vorwärts zu haben :

August Bebel , Aus meinem Leben .
Dritter Band .

□ □□□□□□ Preis broschürt 1 . 80 M. , gebunden 2 . 2S M, □□□□□□□
_

Lerantw . Redakteur : Ernst Meyer , Steglitz . Inseratenteil verantw . : Tb - Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdr . u. BerlagSanstalt Paul Singer & C , Berlin SW . Hier » « 1 Vellage .



flr . 58. 81. Mrgaily . Montag . 28 Februar 1014.

Streikjustiz .

Die Urteilsverkündung : Der Angeklagte befand sich in Notwehr und war deshalb von der Anklage des Totschlages freizusprechen .

Hebärstreik .
Helft , Leute , helft , die Not ist groß —

Es streiken schon die Weiber !

Nicht fruchtbar mehr zeigt sich ihr Schoß ,
Unfruchtbar sind die Leiber .

Es sinkt , es sinkt die Kiuderzahl —

Gevattern , hört ' s mit Grausen !

Das ganze heil ge Deutsche Reich
Wird noch der Erbfeind mausen .

Streikbrecher her ! Streikbrecher her !
Es giebt kein andres Mittel .
Die letzte Hoffnung ist und bleibt

Doch Paragraph und Buttel .

Zwar giebts der Kinder überg ' nug :
Der „ freien Liebe " Erben !
Die �ber läßt nian jämmerlich
In Schmach uud Not verderben !

Kl .

Die Grönungsstuke .
Von Arkadi Awertschcnko .

I .

Der Spitzel Terentji Makoronow begann sich schon in aller

Frühe zu seinem Ausgang zu rüsten . Er stülpte die rote , schlecht
gearbeitete Perücke auf , schminkte sich die Wangen und quälte sich

lange damit ab , den Bart anzukleben .
„ So, " sagte er , seinem Spiegelbild zulächelnd , „ ganz vorzüglich .

Die leibliche Mutter würde einen nicht erkennen . In der Tat —

eine pfiffige Sache , unsere Arbeit . . . . Gewandt und schlau muß
man sein , wie ein Fuchs , und Sherlock Holmes ist gegen unser -
einen das reine Wickelkind . . . . llnd jetzt mache ich das mal so :

ich gehe zu dem Rechtsanwalt Manykin , den ich schon genügend
ausgeforscht und beschnüffelt habe . Er soll einen Sekretär suchen .

Gelingt es mir . die Stellung zu bekommen , so ist alles Weitere ein

Kinderspiel . Sekretär , also — fragt sich , ivie geht ein Sekretär

gekleidet ? Nun , wenn wir auch kein Sherlock Holmes sind , aber

etwas verstehen wir von unserem Metier doch , also : weiches , farbiges
Hemd , Rock und Hose aus festem Stoff , abgenutzt und , wenn

möglich , ausgefranst . So ! Auf drei Meilen wird ein jeder sagen :
ah , schau da den Sekretär . . . . "

Makoronow trat aus dem Hause und schlich in der Richtung
auf die Wohnung des Rechtsanwalts Manykin davon .

» Ja — a . . . " brummelte er sich in den Bart . „ Wer nicht schlau
ist . wie sieben Indianer , der wird mit dieser Gesellschaft nicht
fertig . Sie find auch gerissen , die Spitzbuben . . . . Aber Terentji
Koloronow wird euch doch übertrumpfen . He , hel "

Vor der Wohnung Manhkins angelangt , drückte er tapfer auf
den Klingelknopf . Im nächsten Augenblick ging die Tür auf , und

das Dienstmädchen ließ ihn in das Vorzimmer ein .

„ Wen soll ich melden ? "

„ Sagen Sie : Peter Ssidorow . Wegen der Sekretärstelle . "

„ Warten Sie hier im Vorzimmer . "
Das Mädchen ging und nach wenigen Sekunden hörte Mako -

ronow sie drinnen sagen :
„ Da ist der Spitzel gekommen , der sich immer vor der Tür

herumgedrückt hat . Ich heiße Peter Ssidorow , sagt er , und suche
eine Sekretärstellc . Einen Bart hat er sich angeklebt und das

Gesicht beschmiert . . . der reine Popanz . . . . "

„ Ich werde gleich zu ihm hinausgehen, " sagte Manykin . „ Wo

hast Du ihn hingetan ? Ins Vorzimmer ? "
„ Ja . "
„ Dann siehst Du später unter dem Sofa und hinter dem

Kleiderständer nach , ob er nichts hingesteckt hat . Was Du findest ,
schmeiß ' raus . "

„ Wie letztesmal ? "
„ Na ja . Muß ich Dich erst noch lehren ? Wie immer , natür -

lich . "
' Der Rechtsanwalt trat aus dem Zimmer , musterte den Besucher

und fragte : ,
„ Zu mir ? "

„ Jawohl . "
„ Dich kleidet der Bart aber durchaus nicht , Freund . Du siehst

ja aus wie eine Vogelscheuche . . . "

„ Ja , kennen Sie mich denn ? " fragte Makoronolo , scheinbar

äußerst erstaunt .

„ Dich — ?! Aber Mann Gottes , meine Kinder gehen ja in
die Schule nach Dir ! Sobald es ungefähr Zeit ist , gucken sie ein -

fach zum Fenster hinaus . . . ah , Papas Spitzel ist schon da , sagen
sie . Neun Uhr . Es ist Zeit , in die Schule zu gehen . "

„ Aber , Herr ! " sagte Makoronow verletzt . „ Ein Spitzel — ich ?!
Das ist eine Beleidigung ! Ich bin Sekretär — ich heiße Peter
Ssidorow . .

„ Lisaweta ! " rief der Rechtsanwalt . „ Reich mir den Mantel !
Nun , ivic geht es bei euch in der Geheimen ? Noch alles beim
alten ? "

„ Können Sie mich vielleicht als Sekretär brauchen ? " fragte
Makoronow . indem er den Rechtsanwalt listig beäugte . „ Für
schriftliche Arbeiten , sozusagen . . . "

Der Rechtsanwalt lachte .

„ Im Grunde seid ihr ja nicht mal so schlechte Kerle . . . Voll
der beiligen Einfalt . Du wirst also jetzt hinter mir hertrotten ,
nicht ? "

„ Ich möchte eine Sekretärstelle . . . " bestand Makoronow hart -
näckig .

„ Lisaweta , laß uns hinaus . "
Sie traten miteinander auf die Straße .
. Nun , ich gehe nach dieser Seite, " sagte Manykin . „ Und Du ? "

. Ich da hinunter . Nach der anderen . "

Makoronow wartete ein Weilchen ; dann schlich er trübselig .

gesenkten Hauptes , hinter Manykin her . Er folgte ihm leise und

vorsichtig , aber beharrlich , wie sein Schatten , und sein einziger

Trost in diesem Augenblick war , daß der Rechtsanwalt ihn

wenigstens nicht bemerkte .

Dieser machte plötzlich Halt , drehte sich halli um und fragte :

„ Meinst Du , daß man so schneller zur Moskauer Straße
kommt ? "

. . . . . Wie komisch , daß wir uns treffen müssen ! " rief Mako -

ronow .
Er war in der Tat ganz erstaunt . „ Ich wollte eigentlich nach

jener Seite gehen , aber da habe ich mich besonnen , daß ich ja hier

hinunter muß . . . zu meiner Tante . . . "

„ Schon gut . Du darfst sogar neben mir hergehen . Sonst ver -

lierst Du mich am Ende noch . "

„ Ist bei Ihnen die Sekretärstellc nicht frei ? " fragte Mako¬

ronow .

„ Höre , das langweilt mich allmählich, " sagte der Rechtsanwalt
nervös . „ Uebrigens , ich bin müde geworden . Ich werde einen

Wagen nehmen . "
„ Meinetwegen . . . " machte Makoronolo gleichgültig . ( Aha !

Die Spur verwischen ! Kennen wir ! ) „ Ich werde hier einen

Freund aufsuchen . .

Manykin rief eine Droschke an , lehnte sich in die Kissen zurück
und drehte sich noch gerade rechtzeitig um , um Zeuge zu werden ,

wie Makoronow gleichfalls eine Droschke bestieg .

„ He ! " schrie er , sich aus dem Wagen herauslehnend . „ Tu
— da ! Sekretär ! Komm mal heran ! Wenn Du willst , können

wir den einen Wagen sparen . . . "

„ Ich verstehe Sie nicht, " erwiderte Makoronow unerschütterlich .

„ Anstatt in zwei Droschken herumzuzockeln , können wir eben -

sogut in einer fahren . Sowieso werde ich Dich nicht los . Die

Unkosten zur Hälfte . Na — ? "

Makoronow schwankte einen Augenblick ; dann nahm er achsel -

zuckend neben dem Rechtsanwalt Platz , denn er sagte sich im

Stillen : „ Es ist im Grunde genommen so noch bequemer . Ich

werde was aus ihm herauslocken können . "

„ Sie können sich nicht vorstellen , wie schrecklich es ist , stcllungZ -

los zu sein, " sagte er mit scheinbar erzwungenem Gleichmut . „ Ich

war schon so weit , hungern zu müssen , da sehe ich Ihre Anzeige

in der Zeitung und beschloß , einmal vorzufragcn . . . "

Ter Rechtsanwalt nahm eine Zigarette aus dem Etui .

„ Ein Streichholz . . . "

„ Bitte . . . Uebrigens , befassen Sie sich einzig mit der Advokatur

oder auch noch mit anderen Dingen ? "
„ Ich mache außerdem Bomben, " sagte der Rechtsanwalt .
Makoronows Herz begann vor Freude zu tanzen .
„ Wozu ? " fragte er scheinbar gähnend .
„ So . . . Ich verschenke sie an Bekannte . Hören Sie . . . Ihr

Bart hat sich auf der linken Seite gelockert . Bringen Sie das in

Ordnung . Nein , nicht so . . . I Nun haben Sie es gänz und

gar verpfuscht . Zeigen Sie malt So . . . Sic dienen wohl noch
nicht lange in der Geheimen ? "



„ Ich verstehe nicht , wovon Sic reden, " sagte Makoronow ver -

letzt . „ Ich hade bisher bei meinem Onkel gelebt , der Müller ist ,
und bin nun in die Stadt gekommen , um Stellung zu suchen . . .
Haben Sie nicht Abschriften für mich oder sonst etwas ? "

„ Genug davon, " sagte der Rechtsanwalt . « Du könntest auch
mal etwas Neues ausdenken . . . "

Makoronow schwieg eine Weile .
„ Und aus was machen Sie die Bomben ? "
„ Aus Reisbrei . . . "

„ Er will sich herausreden, " dachte Makoronow bei sich . „Jetzt
sieht er erst , loie er sich verplappert hat . "

„ Nein , im Ernst gesprochen , aus was ? "
„ Du kannst Dir ja das Rezept holen ! " sagte der Rechtsanwalt .

II .

Sie fuhren an einem grasten Hause vor .

„ Ich must hier hinein . Willst Du mitgehen ? "
Makoronow runzelte die Stirn und trottete stillschweigend

hinter dem Rechtsanwalt her .
Sie traten bei einem Schneider ein .

Manhkin probierte einen neuen Rock an , während Makoronow
neben dem Ladentisch in der Nähe des alten Platz nahm und den

Versuch machte , aus der Brusttasche einige Papiere zu angeln .
„ Last das, " sagte der Rechtsanwalt , der ihm im Spiegel zu -

sah . „ Nichts Interessantes . Wie sindest Du übrigens , dast der
Rock sitzt ?"

„ Ganz gut, " sagte der Spitzel , die Hände in den Hosentaschen .
„ Bloß hier schlägt er einige Falten . "

„Tatsächlich . Und die Weste ? "
„ In der Brust etwas zu weit . "

„ Nun besten Dank , Freund . Also ändern Sie daS , bitte . Und
wir wollen weiterfahren . "

Vom Schneider fuhren sie zur Michaelstraße .
„ Rechts , zum Portal, " rief der Rechtsanwalt . „ Ja , mein

Lieber , hierher kann ich Dich allerdings beim besten Willen nicht
mitnehmen . Das ist eine Familie . Warte also schon lieber im

Wagen . "
„ Lange ? "

„ Ist das nicht völlig gleich ? Sowieso bist Du doch bis zum
Abend um mich . "

Er verschwand in der Haustür . —

Nach etwa fünf Minuten ging im dritten Stockwerk ein Fenster
auf , der Rechtsanwalt steckte den Kopf heraus und rief herunter :
„ He , Sekretär , wo steckst Du ? Komm mal einen Augenblick herauf ,
Wohnung Nr . 10 . "

„ Er beißt doch an, " dachte Makoronow erfreut , sprang aus
dem Wagen und rannte die Treppen hinauf .

Im Vorzimmer erschien zu seinem Empfang eine ganze Ge -

sellschaft : zwei Herren , drei Damen und ein Gymnasiast .
Auch der Rechtsanwalt fand sich ein und sagte :
„ Bitte zu entschuldigen , dast ich Dich bemüht habe . Aber die

Damen haben noch nie einen lebendigen Spitzel gesehen und wollten

Dich in Augenschein nehmen . Da ist er also , meine Damen . Wie

gefällt er Ihnen ? "
„ Ja , und den Bart , den hat er also nur angeklebt ? "
„ Gewiß . Der Bart ist angeklebt . Ebenso die Perücke . Bring

mal die Perücke in Ordnung ! Uebrigens ist sie Dir viel zu groß . "
„ Ist das sehr unheimlich , Spitzel zu sein ? " fragte eine der

Damen teilnahmsvoll .
„ Haben Sie nicht eine Stellung für mich ? " erwiderte Mako -

ronow kläglich und machte sein unschuldigstes Gesicht. „ Ich bin seit
Monaten stellungslos . . . "

„ Haben Sie ihn also besehen , meine Herrschaften ? " fragte der

Rechtsanwalt . „ Nun , dann kannst Du wieder gehen . Danke auch .
Warte also auf mich im Wagen . Halt , halt . . . Du verlierst ja
Deine ganzen Papiere ! Da , nimm . . . Und nun geh ' ! "

- -

Als der Rechtsanwalt nach einiger Zeit auf die Straße trat ,
konnte er seinen Begleiter nirgends entdecken .

„ Wo ist denn der Kerl hingeraten , der mit mir gefahren
ist ?" fragte er den Kutscher .

Der Hafen .
Von Emile Verhaeren . Deutsch von Ludwig Scharf .

Das ganze Meer rollt nach der Stadt !

Ihr Hafen ist mit unheilvollen Kreuzen übersät :
von Rahen quer vergittert ein Wald von Masten steht .

Ihr Hafen tropft von Ruß , mit Nebeldunst vermengt ,
drin rot das Riesenauge der Sonne tränend hängt .

Ihr Hafen ist von schwarzen Dampfbooten aufruhrwild ,
aus denen , rauchvergraben , ein heisres Heulen schrillt .

Ihr Hafen ist von Armen ein zappelndes Gewimmel

im Aabyrinth der Taue , verloren unterm Himmel .

Ihr Hafen ist ein Schüttern , ein Klirren und ein Stoßen
von Hämmern , deren Schläge dumpf durch die Lüfte tosen .

Das ganze Meer rollt nach der Stadt !

Die Fluten , die da leicht wie Winde reisen .
mit eignem Leben um die Erde kreisen ,

auf Schiffen führen sie die Welt einher ,
damit die Stadt im Feuer sie verzehr ' .
Der Morgen und der Mittag nach ihr sein Steuer hält ,
der schneebeglänzte Norden , die Narrheit aller Welt

in jeder Art und Zahl , wie sie der Wunsch bestellt .
Was Menschengeist ersinnt , was aus der Hirne Schacht
vulkanisch imd gewaltig entsteigt der ewigen Nacht :
in vollen Segeln ziehts zu ihr , der Stadt der Kämpfe ,
zu ihr , der Stadt des Wettstreits und heißer Willenskrämpfe ,
zu ihr , der Stadt des Glanzes und Reichtums seltner Art —

und das naive Seevolk auf seiner langen Fahrt
malt ihren Schlangenstab sich auf die rauhe Haut
zur Stunde , wo das Dunkel auf Meeresflächen graut .

Das ganze Meer rollt nach der Stadt !

Die Babelmythe ist zur Wahrheit worden :

verschmolzen sind die Völker aller Orten

in einer Stadt Gemeine ,
und alle Sprachen lösen sich in eine .

Und sie , die Stadt , hält ihre offene Hand
weit übern ganzen Erdball ausgespannt .

Denkt nur der Docks , zum Brechen voll bis oben :

Gebirge , Wüste , Wälder — ausgehoben
samt ihrer Vorzeit wie in Fischernetzen ;
der Hölzer denkt , des Marmors : Urweltklötzen ,
wie man sie kauft in Haufen ,
um zentnerweis sie wieder zu verkaufen !
Und dann der Toten denkt , der ungezählten Toten ,
die solcher Beute Leib und Leben boten !

„ Der ist da irgendeinem Bärtigen nachgelaufen . "
„ Das fehlte noch gerade ! Soll ich etwa hier in der Kälte auf

ihn warten ? "

In diesem Augenblick kam Makoronow um die Ecke zum Vor -
schein .

„ Ja , wo treibst Du Dich denn umher ? " herrschte ihn Manykin
an . „ Wenn Dir befohlen ist , mir nachzuspüren , so hast Du nicht
hinter anderen dreinzulaufen , verstanden ? Wie lange soll ich denn
auf Dich warten ? Bring Deinen Bart in Ordnung ! Zu was
bist Du eigentlich zu gebrauchen , wenn Du nicht einmal den Bart
anzukleben verstehst ? . . . Reiß ' ihn lieber ab und steck' ihn ein ,
sonst verlierst Du ihn noch ganz . So . . . Wirst ihn noch gebrauchen
können . Und dann steck' ihn gefälligst tiefer in die Tasche — er
guckt ja weit hervor . . . Den Deubel auch ! Kutscher , in den „ Ele -
fanten " ! "

Sie fuhren am Restaurant vor .
„ Nun , mein Bester, " sagte der Rechtsanwalt , „ Du wirst , glaube

ich, auch schon Hunger haben ? "
„ Ich habe sehr wenig Geld, " sagte der Spitzel zaghaft .
„ Macht nichts . Ich lade Dich ein . Wir werden schon ab -

rechnen . Einstweilen sind wir ja noch nicht den letzten Tag zu -
sammen , nicht wahr ? "

„ Ich werde wirklich mit ihm hineingehen, " sagte sich Mako -
ronow , „ ihn betrunken machen und dann ordentlich aushorchen .
Ein Betrunkener verplappert sich immer . . . "

III .

Es war gegen neun Uhr abends . Vor das Haus , in dem sich
die Geheimpolizei befand , kamen zwei vorgefahren : der eine
schlummerte friedlich mit herabhängendem Kopfe , der andere saß
neben ihm und hielt ihn fürsorglich umschlungen .

Der , der den anderen bisher gehalten hatte , sprang vom Wagen
und schellte den Wachthabenden heraus .

„ Da . . . ", sagt er mürrisch . „ Da bringe ich Euch ein Pracht -
exemplar . Nehmt hin . . . Es gehört doch zu Euch ? "

. . . . . scheint wohl einer der Unseren zu sein . . . "
„ Na also . Nehmt ihn , denn ich will weiterfahren . Ich begreife

einfach nicht , wie er sich in der kurzen Zeit so unmenschlich hat
besaufen können . . . Vorsichtig ! Auf die Weise schlagt Ihr ihm
ja den Schädel ein ! Unter die Arme fassen , so . . . Halt ! da fällt
ihm was aus der Tasche . Etwas Lithographiertes . . . hm ! — da .
. . . Ach, das hätte ich beinahe vergesten , — ich habe ja noch seinen
Bart in der Tasche . Da — nehmt gefälligst auch den Bart ! Adieu !
Wenn er ausgeschlafen hat , sagt ihm , daß ich morgen früher fort -
gehe , — damit er nicht zu spät kommt . Fahr zu , Kutscher ! "

( Autorisiert « Uebersetzung von W. P. Larsen . )

Indiskretionen .
Ob man heutzutage bei einem Gelehrten , ob bei einem Künstler

oder Beamten eingeladen ist , immer kommt die Rede auf die
nationale Jugendbewegung . Sonderbar , wenn man
denselben schtvarzen Rock anhat wie solche Herrschaften und an
demselben gastlichen Tische sitzt , dann setzen sie die gleiche bürger -
liche Gesinnung so sicher voraus , daß sie sich vor keiner Enthüllung
scheuen — selbst wenn sie mit jemand zum ersten Male zusammen
sind . Da erzählte ein Doktor , er habe jetzt eine besonders hübsche
Arbeit vor : einen Abriß der deutschen Literaturgeschichte für die

. Jungdeutschlandpost " : der General v. d. Goltz habe ihm den Auf -
trag übermittelt . Bezahlt werde die Geschichte von Krupp .
Darauf fragte ein Harmloser , ob diese Auffätze für seine Arbeiter -
kinder in Essen bestimmt seien — aber der wurde schön ausgelacht .
Von einem Teilnehmer an dieser Gesellschaft erfuhr man dann

noch , ein Referendar im Sächsischen , Kollege des Erzählers , rerse
in seinen freien Stunden auf dem Lande herum und mache Propa -
ganda für die Jungdeutschlandbewegung . Aber ihn selber , den

Organisator , widere der Eifer an , mit der die Staats -
b e a m t e n ihm ihre Dienste aufdrängten , wenn eS

Das ganze Meer rollt nach der Stadt !

Das Meer , das heftig , jäh und schrankenlos
die ganze Erde wiegt in seinem Schoß .
nur dem Gesetz der Schwere unterliegt ,
vom sichern Lauf der Strömungen durchzogen —

das Meer und ihm verbündet seine Wogen ,
e i n Riesenwunsch , der hundertfarbig schimmert ,
uralte Felsenberge niedertrünimert
und dann zurück sich legt wie ausgeglichen —

das Meer , dem zärtlich jede Welle schwillt ,
wenn sie nicht Wut verhüllt , jetzt wild , jetzt glattgestrichen —

das Meer , das auftegt , ängstigt und bedrückt ,
wer immer sein berauschend Bild erblickt . . .

Das ganze Meer rollt nach der Stadt !

Ihr Hafen ist von Feuern erregt und aufgehellt ,
von denen Flackerleuchten auf hohe Kräne fällt .

Ihr Hafen starrt von Türmen , in deren dumpfen Mauern

die unterirdischen Wasser aufrauschen und erschauern .

Ihr Hafen strotzt von Blöcken , drauf steinerne Gorgonen
ihr schwarzes Haarnetz schütteln , drin glatte Vipern wohnen .

Ihr Hafen klingt von Sagen , die Göttinnen umwehen
am Bug von Seglern , die mit goldnen Masten geh ' n.

Ihr Hafen ruht zur Feier nach abgeschlag ' nen Stürmen

in Becken , die Granit , Marmor und Erze schirmen .

Erna .
Eine Berliner Kindergeschichte von Max Winter .

Es ist gut , daß Bürgermeister viele Sitzungen haben und nicht
immer abkömmlich sind . Am Montag gewann ich dadurch eine

halbe Stunde unfreiwilliger Muße und konnte in den prachtvollen

Heften blättern , die auf dem Tisch im Warteraum des Herrn

Bürgermeisters Dr . Reick « aufliegen . Es ist die Sammlung „ Das

malerische Berlin " und in ihr ist man plötzlich „ Am Krögel " , der

Hauptzuflucht der Architekturmaler zur Sommerszeit , und so an -

ziehend sind die Bilder dieser von der Direktton des Märkischen

Museums herausgegebenen Sammlung , daß man sie nicht mehr
los wird und daß man es wie Glück empfindet zu vernehmen , daß

dieses verschwindende , schon dem Tode geweihte Stück Alt - Berlin

kaum zwei Minuten vom Rathaus weg entfernt ist . Das willst
du dir einmal gleich ansehen ! sagst du zu dir , und kaum hast du

deine Geschäfte mit dem Bürgermeister erledigt — es galt Er¬

laubnis zum Besuche einiger städtischer Anstalten einzuholen —

machst du dich auf den Weg und stehst wirklich zwei Minuten

später auf dem Molkenmarkt vor dem schmalen Sackgäßchen , an

dessen zerbröckeltem Gemäuer die Aufschrift „ Am Krögel " steht .
Das Eintrittsgeld betrug nur drei Groschen : jedem der

sich um die Hergabe von Lokalen in öffentlichen
Gebäuden : Schulen , Gerichten u. dgl . handle , und wie sie
stets darauf ausgingen , sich durch diesen außerdien st lichen
Diensteifer einen guten Namen bei der vorgesetzten Behörde
zu machen . . . .

Wenn diese ? Treiben schon den Anhängern der Bewegung
selber zum Ekel wird , dann mutz cS recht hanebüchen geworden sein .

Konservative Kinderstube .
Man wird gebeten , sich einmal das Preußische Abgeordneten -

haus auf die gute Erziehung hin anzusehen . Der Standpunkt ist
berechtigt , denn die diversesten Staatserhalter haben minder staats -
erhaltende und daher verächtliche Abgeordnete so oft aufgefordert ,
sich an ihnen ein Beispiel zu nehmen , daß man meinen könnte .
man sei nicht in einem Parlament , sondern in einem Mädchen -
Pensionat , zu welcher Annahme übrigens auch schon der geistige
Horizont der besseren Herren verführt .

Der Abgeordnete Liebknecht nennt Ausführungen des Herrn
v. Dallwitz schnoddrige Redensarten und wird dafür zur Ordnung
gerufen . Herr v. Dallwitz versichert den Abgeordneten Liebknecht

seines erheblichen Maßes von Nichtachtung und empfängt dafür
die begeisterten Ovationen einer Horde von Ordnungsmännern ,
bei denen einige patriotische Phrasen derart narkotisierend gewirkt
haben , daß sie nicht mehr sehen , wenn sie die Würde des Hauses
beschimpfen , dem sie selbst angehören .

ES ist wohl kaum möglich , sich etwas Unerzogeneres zu denken
als die blöde Vorstellung , jemand sei seiner Anschauungen wegen
gesellschaftsunfähig . Man muß immer wieder erinnern , daß die

Verfechter eines konstitutionellen Königreiches vor hundert Jahren
vaterlandslose Gesellen waren und daß die Verfechter des Reichs -
gedankcns ( um nach dem Vater nun auch den Sohn zum Wort
kommen zu lassen ) „ Elende " waren . Man muß daran erinnern .

daß das Parlament , heute in Preußen der Hort der Reaktion , ein -
mal als Einrichtung der Revolution galt und daß selbst eine alte ,

klapprige Mechanerie wie das Drciklassenwahlrecht als Erfindung
des Teufels verschrien wurde . Die Enkel und Urenkel dieser

Herren Verschreier verdanken nun heute gerade dieser Ausgeburt
der Revolution und dieser Erfindung des Teufels ihre ganze
Macht und sollten daber , denn auch die Dankbarkeit ist ein Teil

der guten Erziehung , durch etwas Erkenntlichkeit ihre Gedanken -

losigkeit mildern . Es wird eine Zeit kommen , und so sehr lang ist
es wohl nicht mehr bis dorthin , da wird auch das parlamentarische

Regime etwas fein , was die Weihe des StaatSerhaltenden umgibt .
Es scheint daher ratsam , sich schon heute langsam mit dem Ge -
danken vertraut zu machen , daß auf dessen Propagierung kein

Zuchthaus steht und man selbst dann ein anständiger Mensch sein
kann , wenn man von Ministerverantwortlichkeit redet .

Ader , und hier kommt man auf den wenig lauteren Quell de ?

„ guten Tons " im Abgeordnetenhaus , den Herren Triariern ist es

im Grunde ja ganz egal , was man auf der Linken propagiert . Es

geht ihnen weder um Thron noch um Altar als solchen , sondern
es geht ihnen einzig und allein um Besitz und Macht . Sie treiben

am längsten von allen Deutschen Politik und wissen daher auS

jahrhundertelanger Erfahrung , daß in Deutschland , bis heute

wenigstens , auf der Seite der Krone die besten Geschäfte zu machen

sind . Würden die zehn Sozialdemokraten zehnmal länger und

zehnmal lauter reden , so könnten sie des konservativen Beifalls in

jeder Stärke sicher sein , wenn sie sich nur zum Schutzzoll bekehren
wollten . Alles andere wäre ihnen erlaubt , man würde sogar

langsam an ihre Daseinsberechtigung glauben , nur die Zölle müßten

sie mit anderen Augen ansehen lernen . Es ist doch schließlich kein

Zufall , daß der große Riß zwischen Rechts und Links nur bei

Zoll - und Steuerberatungen zu Tage tritt . Kleine Plänkeleien

um die Kommandogewalt sollen nur dazu dienen , ein in Zoll -

fachen unerfreuliches Parlament zu diskreditieren . Und die ganze

Aufregung in der preußischen Dunkelkammer hat ja auch nicht im

Jungen , die gegen den Krögeleingang mit Mörkelstückchen um die

Wette warfen , einen , damit einige Bananen Abwechslung in ihr

Dasein bringen sollten . Es lohnte sich sehr , denn eine Viertel -

stunde später waren die Drei meine Führer durch das alte Gc -

mäuer und sie sagten ihren Spruch in Tonfall und Geläufigkeit

so her wie alte Fremdenführer : �
„ Sehen Sie mal , mein Herr, " so beginnt der Kleinste sein

Verslein zu sagen , „det janze Haus steht 500 Jahre . Dort unter ' »

vier Fenstern hab ' n Sie die Sonnenuhr mit eener alten lateinischen

Inschrift : dlors certa sed hora incerta , was zu Deutsch heeßt :
Der Tod ist jewiß , aber die Stunde iS man unjewiß . . . "

„ Det janze Haus ist achtmal abjebrannt, " fällt der größere

Junge ein .

„ Quatschkopp , was sagfte da . . . es ist siebenmal abjebrannt, "

belehrt ihn der Kleine , „ ober achtmal vabessert . " Und dann

geht es weiter wie mit der Weihnachtsknarre . . ' . „ Dort in diesem

Jefängnis , in die Stadtvochtei , hatte früher Fritz Reuter

jeschmachtet . An der Röhre sind die Jefangenen herunterjeklettert ,
darum haben die Wärter die Wasserrohre abjeschlagen und

Stacheldraht darum jemacht . Dort an die Spree , dort ivar der

Jefängnisjarten , dort drüben ist der Jnselspeicher und hier oben

bei Wolfen könn ' n Sie Ansichtskarten bekomm ' » . "

So erzählt im Fremdenführerton der kleine Ernst , der ,

während seine Mutter in einem Hinterhause in der Höchstestraße
am Friedrichshain ( eine gute halbe Stunde vom Krögel weg )

Steppdecken macht , hier Fremdenführer ist , so wie alle die andern

Jungen , die auch weit ab wohnen , aber hier ihrem Erwerb nach -

gehen . „ Eene Mark fünfzig " gibt mir Ernst als seinen Tages -

verdienst an und treuherzig erzählt er mir auch , daß er davon eene

Mark der Mutter gebe , den Rest aber vernasche .
„ Und wenn D>u nichts verdienst ? Was " tut dann Deine

Mutter ? "
Der Neunjährige will mit der Antwort nicht heraus .

. . . . Und wenn Du nichts bringst ? "

. . . . haut sie Dich " . . . platzt eine Siebenjährige dazwischen ,
deren Neugierde es nicht aushielt , daß der Junge mit der Ant -

wort nicht heraus wollte .

Ich erspare dem Jungen daS — Bekenntnis seiner Qual und

wende mich wieder Erna zu , die sich nun wieder zu uns gesellt

hatte . Sie war , als ich zuerst allein in den Hof trat , der seitlich

gleichläuft mit der Gasse , meine erste Begegnung .
„ Nun , gehst Du noch nicht zu Muttern heim ? "
„ Nee , daS ist »ich so schlimm . . . " sagt sie ausweichend und

springt davon . Das Fragen war ihr unbequem geworden . Be -

greiflich ! Das erste Wort , das die Elftährige zu mir gesagt hatte .

war Lüge gewesen . Sie scheuchte gerade im H» f die Hühner und

eine Alte steckte im ersten Stock ihren Kopf aus einem Fenster :

scheuchte das Mädchen .
Ich frage die Alte , ob ich wohl einen Blick in ihre WohiHtitg

werfen könnte — aber sie verwehrt mir die Erfüllung der Bitte .

Alte Leute find ängstlich und heutzutage soll man niemandem

trauen wenn er auch Kunstinteressc vorschützt . Aber an die
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geringsten einen anderen Zweck . Die zehn Sozialdemokraten sollen
und müssen niedergeschrien werden , damit nicht etwa ruhige
Sitzungen den Beweis liefern , man könnte mit solchen Menschen
ernsthafte Arbeit leisten . Sie werden gereizt , verhöhnt und ge -
schulmeistert , um immer wieder nach aussen hin zu zeigen , was

für eine Rotte von Vaterlandsfeinden sie seien . Dass diese ganze
Orgie von Bereicherungsgelüsten und gedanklicher Unfähigkeit unter
der Devise : Benimm dich ! vor sich geht , kann einem die ostelbische
Kinderstube nicht angenehmer machen ; man riecht zu genau , dass
sie neben dem Kuhstall lag .

1913 und 1914 hat Liebknecht dasselbe Kaiserwort gebraucht .
1913 wurde es von einem „ entschieden " Nationalliberalen in

dumpfer Empörung zurückgewiesen ; 1914 hat es der Präsident durch
einen Ordnungsruf gerügt . Da kann man wohl sagen : Welch eine

Wendung durch Gottes Fügung ! Die Herren lernen zu , sie machen
überraschende Fortschritte in Vaterlandsliebe und gutem Ton , und
es ist vorauszusehen , dass in Zukunft die Fürstenworte nur noch
wie die Orden an Gutgesinnte verliehen werden . Bei Wilhelm ll .
wäre es wohl zu spät , aber der Kronprinz könnte jetzt im holden
Lenz seines Lebens einen Musterschutz auf besonders markante

Wendungen und besonders interessante telegraphische Entgleisungen
anmelden .

'
Immer noch gibt es verworfene Blätter der Opposition ,

die sich klangvoller Worte wie : Immer feste drauf ! missbräuchlich
bedienen , und es ist wohl anzunehmen , dass auch ihre Anwendung
im Parlament eines Ordnungsrufs gewürdigt würde .

Dass es mit den besten Lebensformen vereinbarlich ist , anti -

semitische Hetzreden auszustotzen , auch das hat das unübertreffliche
Abgeordnetenhaus uns zu Gemüt geführt . Es ist nicht berannt

geworden , dass diejenigen Herren Konservativen bei dieser Rede

schamvoll hinausgegangen sind , die eine Rangierung ihrer Verhält -

nisse von dieser sehr geschmähten Seite ohne besondere Gewissens -
bisse entgegengenommen haben und die von der Kuh im Stall bis

zum Sohn in der Garde alles für jüdisches Geld feil haben . Auch
hier scheint also ein Gebiet zu sein , dessen Brot man essen kann ,

ohne sein Lied singen zu müssen und das wahrscheinlich zu den -

jenigen gehört , worauf ein Konservativer dank seiner Erziehung
nicht eingehen kann . Das wird aber keinen der Herren abhalten ,
nächstens wieder die Redekanzel königstreuer Analphabeten zu
besteigen und von der Demokratie zu reden , als handle es sich um
eine besonders gefährliche Viehseuche . Sie werden sich wie ein
Mann um die Kommandogewalt scharen , von der sie mit Recht eine
Kabinettsorder zur Erhöhung der Viehpreise erwarten , denn für
sie ist der allerhöchste Kriegsherr zwar nicht jeder Zoll ein König ,
aber jeder König ein Zollwächter .

Der Hurrarufer .
Vor einigen Tagen glaube ich eine Entdeckung gemacht

zu haben , die mich überraschte . Ich geriet in eine der üblichen
Menschenmassen , die vor dem Potsdamer Bahnhof «in halbes
Dutzend leerer Hofkutschen beharrlich und ehrfürchtig anstarrte .
Ab und zu flötete jemand , „ im Vorgefühl von solchem hohem
Glück " , „ Ta — ti —ta — ta " . Ich wußte nun also , dass man Wil -

Helm II . erwartete .

Bewegung . Die Schutzleute schütteln den gutgenährten Korpus
stramm . Und da , irgendwo vorn in ' der ersten Reihe ein scharfes
„ Hurra ! " , wie auf dem Exerzierplatz geübt . Die Menge klappert
dünn und fchüttrig nach : „ Hurra ! hurral Hurra ! "

Jenes erste Hurra klappte so sinnfällig , zeugte von einer solchen
Geistesgegenwart , Schulung und stimmlichen Uebung , dass eS mir

blitzartig aufging : Dieses Hurra ist bestellt , dieser
„ Publikus " , dieser patriotische „ Mann aus dem Volke " ist von der

Polizei oder irgendeiner anderen Behörde angestellt !
Und nun weiss ich, weshalb nie und nirgends , vor leeren und

vor besetzten Hofkutschen die bekannte „ stürmische Begrüßung "
ausbleiben kann . In der ersten Reihe steht sicher immer , im up -
auffälligen Bürgerrock , der bezahlte Stimmangeber , der schneidige
Hurvaschreier von Profession .

Kleine weist sie mich . „ Die soll Ihnen die Wohnung zeichen . "
Dann klappt sie daS Fenster zu .

„ Wo wohnst Du ? "

„ Zwei Treppen hoch . "
„ Na , dann führe mich mal . "

„JJch weess aber «ich , ob Muttern daheeme ist . "
„ Wir wollen mal sehen . "
Schon stolpern wir die eingetretenen Holztreppen hinauf und

vor einer Türe macht sie Halt und reißt mächtig an dem Klingel -

zug . Niemand öffnet . Sie dreht sich mit dem Rücken gegen die
Türe und trommelt mit den Fersen an sie .

„ Tust Du das immer so ? "
„ Tja ! " ist ihre kurze Antwort .
Eine Nachbarin kommt heraus . Ich plaudere mit ihr — die

Kleine ist indes fort , den Führergroschen in Süßigkeiten um -

zusetzen , da poltert es schwerfällig über der Treppe herauf . Ein

etwa � 35jährigcr erscheint schliesslich auf dem Treppenabsatz
— ein Untermieter der Mutter meiner kleinen Führerin . Er

sperrt auf und gewährt mir gerne den erbetenen Blick in die

Wohnung . Ein Massenquartier . 35 Pf . für eine Nacht . Zwei
Stuben und eine Küche . In der ersten Stube stehen zwei , in der

grossen , zweiten Stube , die in der Mitte durch einen alten Lumpen -

Vorhang in zwei Teile getrennt ist , stehen sechs Betten .
„ Wo schläft die Frau ? "
„ In der Küche . "
„ Und die Kinder ? "

„ Kinder ? ? Hat sie keene ! "

„ Aber es hat mich doch eben ein Mädel heraufgeführt , eine

Tochter der Frau . "
„ Nee , die Frau Müllern hat keene Tochter . "
Im selben Augenblick steht die Kleine wieder da und hält dem

Schlafburschen ihre Tüte mit „ Bonbongs " hin , in die sie den

Groschen gewandelt hatte .
„ Da ist sie ja . "
„ Ach nee , die ist aber doch nur zu Besuch bei Tante Müllern . "

„ Da hast Du mich also angelogen ? "
„ Die lücht gerne, " sagt der Mann und nimmt seinen grünen ,

alten Plüschhut , der ihm etwas seitlich aufsaß , ab .
„ Sie hat mir erzählt , Muttern wohne hier und der Vater .

Dieser sei Maurer und ihre Brüder seien alle in Stellung and

wohnten auch hier und sie seien erst vor vier Monaten von
Dresden hierher v- rzogen . "

„ Alles Romane ! " sagte der andere geärgert und erzählt mir
dann — die Kleine ist längst schon wieder bei der Tür « draußen —

von seinem Leid . Er ist invalider Arbeiter , Anstreicher . Er fiel
von einem Gerüst aus Stockwerkshöhe und riß sich das Bein auf
— seither geht es nicht mehr recht und er malt Ansichtskarten —

die märkische Landschaft : Wasser , Wicsengrün , einige Föhren
und einiges fliegendes Zeug — die Windmühle am See , Schiffe ,
Wolke und wieder Vögel — das Häuschen im Schnee , wieder

Föhren und Vögel . Diese vertreibt er als „ Kunstkarteu " in

Wirtsstuben — das Stück zu „fünfzehn Fenniche " .

Ein Lützower .
Wenn man nur nach den patriotischen Musterfibeln

urteilen will , bestand „ Lüssows wilde verwegene ? sagd " Anno
1813 nur aus hochgemuten blondgelockten Wnglingen , die

glühender Patriotismus in die Reihen der Freischar getrieben .
Wie aber die militärischen Leistungen des Lüssowschen Frei -
korps recht minderwertig waren , so bildete auch nicht der

vaterländische Idealismus die einzige Triebfeder seiner
Mitglieder . Wenn man es noch nicht gelvutzt hätte , erführe
man es aus den Erinnerungsblättern , die ein ehemaliger
Lützower Jäger hinterlassen hat und die vor kurzen ; in der
bekannten Memoircnbidliothek von Robcr u. Lutz unter dem
Titel : Wenzel Krim er , Erinnerungen eines
alten Lützower Jägers , in zwei Bänden erschienen
sind .

Allerdings bildet die Dienstzeit K r i m e r s bei den
Lüssowern nur eine kurze Episode seines Werkes , denn als er
sich den schwarzen Tschako mit dem silbernen Totenkopf auf -
setzte , war er , obwohl erst achtzehnjährig , schon das , was man
einen ausgekochten Jungen nennt und hatte schon den ganzen
Buckel voll abenteuerlicher Erlebnisse . Nicht in Preußen ,
sondern in Datschitz in Mähren war Wenzel K r i m e r zur
Welt gekommen , einer von zswölf Kindern einer Familie , die
ihren Ursprung auf em magyarisches Adclsgeschlecht zurück -
führte . Seine „ Erinnerungen " erzählen frisch und lebhaft ,
wie sie auf jeder Seite sind , von übermütigen und tollen
Jugendstreichen und von der Schulzeit in dem Prämon -
stratenserkloster Neurcusch , in dem Mönche , die in „ Unzucht ,
Päderastie , Betrug , Lüge , Verleumdung , Heuchelei . Rachsucht ,
Tücke und allen möglichen Lastern " schwelgten , vierhundert
Knaben in die humanistischen Wissenschaften einzuführen
hatten . Der Vierzehnjährige schon trägt als k. k. feldärztlicher
Praktikant einen Degen an der Seite und niacht den Feldzug
von 18V9 mit . Dann tritt K r i m e r in die militärärztstchc
Akademie in Wien em . Während er sich in der Medizin ge -
diegene Kenntnisse erwirbt , führt er doch zugleich ein wüstes
Leben , das jenem renonnnistischen Zeitalter entsprach : Weiber -

geschichten , Saufereien , Raufereien — Halli und Hallo !
Zwischendurch soll er an einer Studienexpedition nach dem
Orient teilnehmen , wird aber in Belgrad krank und muß
zurückbleiben und zurückkehren . Er erfreut sich aber einer
wahren Pferdenatur und hilft sich darum gern mit einer
Pferdekur . Wie er im Feldzug von 1809 einer Krankheit
niit unbändigen Mengen von Salamiwurst und Rotwein bei -
kommt , bringt er sich in Belgrad mit einer gewaltigen
Quantität Punsch auf die Beine .

Als aber im Frühjahr 1813 die Flügelhörner aus Preu -
ßen nach Oesterreich hinüberschmetterten , hält es den stets
nach Abenteuern Lüsternen nicht in Wien und statt Wunden

zu heilen , macht er sich auf , Wunden zu schlagen : er bricht
über die österreichische Grenze , gelangt nach Breslau und reiht
sich in die Lützower ein . Das war ein Korps so recht nach
seinem wagelustigen Sinn Die Abteilung der reitenden Jäger
war nach Zusammensetzung und Ausrüstung noch grade leid -
lich , aber bei den nichtberittenen Lühowern fand man „ Men -
schen von allen Nationen . Charakteren . Ständen , Sitten -

schattierungen , in den seltsamsten Kleidungen und Waffen .
Leider , mitunter auch einiges Gesindel . Man hat zwar dieser
„ wilden verwegenen Jagd " gar vieles Böse zu llnr « " � nach¬
gesagt , aber das ist wahr : schlimm ging es denjenigen Orten ,
wo sie durchkamen oder gar denjenigen , die Feindseligkeit ge -
zeigt . Wir mußten in der Regel den Einwohnern eine

Schutzwache gegen unsere Kameraden abgeben . " Dabei fiihlt
sich K r i m e r bei dem Leben , das „ so einen Anstrich von
Räuberbandenleben hat " , kannibalisch wohl und nimmt auch
seelenruhig am Plündern und Beutemachen teil , ja , er führt

Ein armselig Brot .

„ Für heut « habe ich nicht einmal noch mein Schlafgeld bei -

sammeil . Da muß ich Frau Müllern man bitten . .

*

Der nächste Morgen findet mich in der Alten Jakobstraße . Ich

sitze in der Aufnahmekanzlei des Waisenhauses und wieder hat es

sein Gutes , dass der Hausdirektor Schuster gerade seinen Rund -

gang durch den weitläufigen Bau macht und daß ich warten mutz .

Ich werde Zeuge des Amtslebens in diesem Hause . Mütter
kommen und bringen ihre Kinder . Pflegemütter kommen mit den

ihnen anvertrauten Pfleglingen zur ärztlichen Untersuchung .
andere wieder , um Kinder in Pflege zu übernehmen , Schwestern
gehen ein und auS , bringen Kinder im Weissblauen Hauskittel oder

führen sie weg . zum Arzt , zur Einkleidung . Ein grosser Tauben -

schlag . Die DurchzugSstation für die Kinder , die der städtischen
Waisendeputation zur Obsorge anvertraut sind oder eben werden .

Wieder öffnet sich die Tür und eine rundliche , gutgenährte

Frau schiebt ein Mädel vor sich her , angetan mit dem besten
Staat des Waisenkindes , einem Wintermantel und einem grau -
braunen Kapotthütchen auf dem Kopf . Auf dem Rücken die Schul -

tafche .
„ Du hier ? "
Wir haben uns gleich erkanut , die Kleine vom Kröge ! und ich.
Sie gibt keine Antwort , dafür aber Muttern .

„ Ja . ich bring sie zurück . Ich mach sie nich mehr . Sie hat
mir 12 M. gestohlen und jestern ist sie erst um 11 heeme jekomm ' n . "

Ohne es zu wollen , werde ich zum Ze - ugcn wider das Kind .
Alles ist nun klar , alles war erlogen . Sie hatte vielleicht gar
keine Mutter , war städtisches Waisenkind und hatte der Pflege -
mutier so schwere Sorgen bereitet , dass sie sie nun wieder zurück -
bringt . Ich erzähle von meiner Begegnung — der Pflegemutter
und dem Beamten .

Der ist indes an das Kind herangetreten und hatte einige
gütig - ernste Worte der Mahnung an die Kleine gerichtet : „ ES
wird schlimm werden mit Dir , wenn Du ' s so fortmachst . So

geht ' S nich . .
« Wo fachen Sie , haben Sie die Kleene gesehen — am Kröchl ?

Um Jotteswillcn , da war sie wieder bei Tante Müllern . Das iS

jar nich ihre Tante . Nur bloss eene Freundin von ihrer Mutter .
Am Kröchll Dat ist mehr denn eene Stunde Wegs von unserm
LoschiS . Da hab ' n Sie ' S. Ich bin nicht mächtich genuch , sie zu
behalten . . . "

Die Kleine wird von einer Silvester übernommen und ver -

schwindet . „ Na , da bist Du ja wieder , Erna, " hatte sie diese in

Empfang genommen . Eine alte Bekannte also . Auch die Pflege -
mutier geht .

*

Nachmittags führt mich ein Arzt durch das ganze HauS .
Waisenstation — Säuglingsstation — Kinderasyl . Lang «, lange
wandern wir schon durch die prächtigen , stillen Räume , in denen
man eS oft gar nicht merkt , dass hier Hunderte von Kindern zu

die — in Wirklichkeit allerdings , wie schon gesagt , recht
zweifelhaften — militärischen Eigenschaften der Freischar ans
die Tatsache zurück , daß es neben begeisterten Freiheits -
schwärmern aus „ durchtriebenen Schlauköpfen " bestand , „ die

nichts zu verlieren , aber alles zu gewinnen hatten " , und daß

sie ungeschmälert Beute machen konnten .
Wer auch bei den disziplinierteren Truppen wir das

Beutemachen an der Tagesordnung . Nachdem die Lützower durch
den berüchtigten Ucberfall bei Kitzen ausgerieben sind , wird

K r i m e r gezwungen — lieber hätte er die OssizierSlaufbahn
eingeschlagen — , als Oberarzt bei dem 6. Reserve - Jnfanteric -
regiment einzutreten . In der Schlacht bei Kulm bleibt er
verwundet und ohnmächtig aus dem Gefechtsseld liegen und

wird ratzekahl ausgeplündert , aber , erzählt er mit rührender
Naivität :

Ich war noch nicht weit gegangen , als ein Pferd heran -
gesprengt kam , welches einen tödlich getroffenen französischen
Kolonel ( Oberst ) im Steigbügel hängend auf der Erde schleifte .
Ich hielt es auf , setzte mich sogleich in feinem Besitz und m ach t e
mich zum Erben des Verschiedenen . Die Erb -

schaft fiel ziemlich reichlich aus und entschädigte
mich beinah ganz für meinen Verlust . Ich fand eine be -
deutende Summe Gold , Wechsel , Uhr , Ringe
und sonstige Sachen von Wert .

Auch das hat „ so einen Anstrich von Räubcrbaudcnleben " .

Unter allerhand neuen Abenteuern macht K r i m e r die

Schlacht bei Leipzig mit und zeichnet sich als Leiter eines

Typhuslazaretts im Thüringischen aus . Das Jahr 1811

findet ihn bei dem Feldheer in Frankreich , in Paris saust er

durch alle Strudel des Vergnügens und erhält auch das Eiserne

Kreuz , um dann nach Thüringen zurückzukehren und sich in

Erfurt Hals über Kopf zu verloben und zu verheiraten . Aber

sein Eheglück ist nicht von langer Dauer . Die Marschtromniel

ruft ihn Frühjahr 1815 aufs neue . Napoleon ist von Elba

zurück , nach Flandern wälzen sich die Regimenter . Auf
dem Marsch dorthin lernt der junge Oberarzt in Koblenz ein

wahres Wallensteinsches Lager kennen , dem nichts fehlte als
der Kapuziner . Wein - , Tanz - und Hurenhäuser drängten
sich eins an das andere und alle warcii mit Soldaten gefüllt .
An diesem und jenem Orte sah sich K r i m e r das Treiben air .

Ein wilder , verworrener Musiklärm , brüllender Gesang der

unzüchtigsten Lieder , freches , schallendes Gelächter , Fluchen ,
Schreien , Toben , Poltern , Gläser - und Fenstergcklirr — alle ?

durcheinander ; alle Häuser voll Menschen ; freche , halbnackte und
überdies noch fast ganz durchsichtig gekleidete Dirnen , manche
kaum erst 18 Jahre alt , liefen wie rasende Mänaden herum und

rissen alles mit sich , ivas ihnen in den Wurf kam ; andere para -
dierten in phantastischem Staate vor den Türen und luden die

Vorübergehenden ein zu einem Souper ä ' smonr von 82 Gerichten ,
oder zu einer Partie Tric - trac ; andere nannten diese sauberen
Sachen geradezu mit dem rechten Namen , mit Angabe des

Preises und zeigten ohne Umstände die Artikel vor , die yicr feil -
geboten wurden , damit jeder sehen konnte , was er bekomme .

Von Koblenz geht ' s im Gclvalhnarjch nach Lüttich . wo

Blücher von den aufsässigen Sachsen bedroht ist . und von dort

auf die Niederländisckfen Schlachtfelder . Bei Waterloo ist

K r i m e n wieder beim Beutemachen mitten dabei . Er atiak -

kiert einen Wagen , in dem ein französischer Feldgeistlicher
sitzt , ersticht , ohne zu sehen wen er vor sich hat . den Gottes -

mann und nimmt einige wertvolle skirchengeräte an sich, die

er nachher an einen Goldschmied losschlägt .

Danach folgen noch ein paar Monate tollen Lebens in

Paris , auch sie sind gespickt mit Erlebnissen aller Art , und als

endlich Friede geschlossen ist , zieht 5k r i m e r auf die llni -

versität Halle , um seine sehr problematischen medizinischen
5kenntuisse durch ein systematisches Studium zu ergänzen . Er

ist kein politischer Kopf , aber auch er wird bclvegt von den

Klagen , die die „ Demagogen " der Burschenschaft anstiinmm .
Er meint , man müsse sie anklagen ,

die sie zu Demagogen gemacht , ihren demagogischen Geist
geweckt und so lange genährt hatten , als sie ihn benutzen konnten ,

Gaste sind . Tollen und schreien können sie draußen auf dem Spiel -

platz , im Haus ist verhältnismässig grosse Ruhe . Da aber plötzlich

hinter einer Türe jämmerliches Geschrei . „ Dem wollen wir nach -

gehen, " sagt der Arzt . Jetzt vollzieht sich die Einkleidung der Wieder -

gekommenen . „ Zuerst werden sie gründlich gereinigt und ge -
badet und da gibts manchmal Geschrei . " Wir treten in das Bad

ein . Ein Junge konnte nicht aus der Einkleidckammcr heraus
und darum schrie er so. Alle anderen sind ruhig . Zur Linken in

einem Vorraum deS Bades stehen drei Mädels . Die größte ist
Erna . Ein langes Hemd geht ihr bis über die Knie . WaS dar -

unter hervorlugt , ist längst reif fürs Wasser . Eine halbe Stunde

später wird auch Erna frisch und sauber sein und mit den andern

Neulingen zum so und so dielten Alalc in der Stube sitzen und

sich vielleicht vornehmen , eS nun , bei der nächsten Pflegemutter

doch anders zu treiben — denn die Fürsorgeerziehungsanstalt ist

schon in bedenkliche Nähe gerückt .
*

Zwei Tage später . Stralauer Strasse . Eben trete ich aus

dem Wohnungsamt der Stadt Berlin , da kommt mir der Maler

über den Weg , die Ansichtskartenmappe unter dem Arm. .

„ Wissen Sie schon das Neueste von Erna ? "
„ Erna ? Erna ? " Er grübelt .
„ Nun , von der Kleinen , die ich bei Ihnen traf . . . gestern

habe ich sie im Waisenhaus getroffen . "
„ Im Waisenhaus ? Na , da wird Tante Müllern schauen . Also

ist sie wieder im Waisenhaus . . . ne , nc . . . ES ist gut für sie .
Sie vagiert herum . Ich habe sie mir mit Mühe loöjebracht . Eines

Sonntags kam sie zu Tante Müllern — wir lagen noch alle im

Bette und sie kam zu jedem und reichte ihm die Hand und mir

schloß sie sich dann an , als ich mit ' n Karten fortging . Ich habe sie

nich mitnehmen wbll ' n, aber sie wollte durchaus mit — nee , sacht

ich, daS ist nich für Dich — Du jehörft zu Dein Papa ; Wenn Du

nicht hecmkommst , kriech ich dann die Nackenschläge von Dein '

Papa . Ich Hab ' sie wieder zu Frau Müllern geführt . ES ist een lln °

glücke mit dem Kinde , ' s ist een Kind der Straße . Ihr Papa
kann sich drum nich kümmern und die Mutier ist nach dem Spree -
Walde und so streicht eS herum . . . Nee , nee , jetzt ist sie also wieder

im Waisenhause — nee , da wird die Tante schauen . Nee , nee , mit

der kanns och keen gutes Ende nehm ' n . . .
„ Glauben Sie ? "
So ' n Mächen ist jleich in schlechte Hände — sie ist man zu zu -

traulich . . . die geht gleich mit jedem in die Wohnung . Ich habe

sie mir mit Mühe abjeschüttelt . Schade . . . schade . . - ' n Kind
der Strasse .

' n Tach , Herr , ' n Tach . . .
»

Vielleicht hat er recht , der invalide Ansichtskartenmaler mit
dem grünen Hut , seitlich auf den Kopf , vielleicht wächst da eine neue

Strophe zu dem Kehrreim :

Unter ' n Linden , llnter ' n Linde »

Mensch ' da lachste dir ' n Ast . , .



und als ibrc Aussichten errekcht waren , nicht allein keine ? iHrer r Die Gesieimniste der Polizeiwachtftuben sind durch diese
Versprechen hielten , sondern auch noch obendrein den Männern , Verhandlung um einen betrübenden Fall reicher . Taß diese
die Leben , Habe und alles , was dem Menschen teuer ist , zum
Opfer gebracht , durch schöne Worte oder Versprechungen bc

geistert , den Mund stopfen wollten , wenn diese sich erkühnten .
sie daran zu erinnern , oder sich deshalb zu beklagen . Nie würde

man von Demagogen in Deutschland etwas gehört haben , hätten
die Mächtigen sie nicht selbst geschaffen . Man versprach nun

mehr als man später halten konnte , auch wohl , als man zu halten

gesonnen , ja , mehr als nötig war ! weil man glaubte , man könne

dessen nicht genug tun , um den Freiheitsgeist der Deutschen

zu wecken ; aber wie ein furchtbarer Racheengel stand er schon

längst unter ihnen , nur eines Winkes gewärtig ; ihn zu leiten

war jetzt die Aufgabe der Großen , ihn nach vollbrachter Tat durch

Wortbrüchigkcit , Undank und Strenge bannen zu wollen , hieß

statt seiner einen finsteren Dämon heraufbeschwören . Wer noch

zweifelt , daß dies Bild nicht treu und wahr sei , der lese gewiß
die noch häufig vorhandenen Proklamationen des Generals Zjork
vom Februar 1813 , des Kaisers Alexander von diesem Jähre ,
die des Königs vom März , Mai und Juli 1813 , vom Fürsten

Schwarzenberg , von den drei alliierten Monarchen vom Oktober

1813 , und frage dann die Völker Deutschlands , frage den Bürger
oder Landmann , der voll Vertrauen und mit Freude seine Söhne ,
sein Hab und Gut hingab , ja selbst noch kriegerische Dienste tat

frage die als Krüppel zurückgekehrten Krieger , frage die Witwen
und Waisen , frage die Beamten , die ihre Stellen aus dem Felde

zurückkehrend wieder einnehmen wollten , ob und wieviel von

jenen Versprechungen und Zusicherungen gehalten worden !

Das war die verbitterte Grundstimmung einer ganzen ,

schmählich geprellten Jugend um 1813 herum !

polizei - öeftien .
Selten hat ein Prozeß so entsetzliche Roheiten

und Bestialitäten auf einer P o l i z e i w a ch e jiu das

Tageslicht gebracht , wie der , der am Freitag vor dem Schwur

gerietst B e n t h c n gegen die beiden Polizeisergeantcn
K o k o t t und Wegehaupt verhandelt wurde und über

dessen Ausgang tclegraphisch berichtet wurde . Es handelt sich

um die furchtbare Mißhandlung und E r -

m o r d u n g des Arbeiters Grzyb . Dein geradezu auf -

peitschenden Verhandlungsbericht entnehmen wir folgendes :
Bei seiner Vernehmung gab K o k o t t zunächst an , daß er am

Lö. August den Arbeiter Grzyb , der durch den Polizisten Preetz

verhaftet werden sollte , aber Widerstand leistete , zur Wache habe

bringen helfen . Tort angekommen , fand er etlva fünf bis sechs
andere Polizisten vor , denen er sofort zurief : „ M acht , daß Ihr

rauskommt , macht aber vorher Türen und F e n st e r

zu . " Aus Aerger darüber , daß Grzyb seinen Kollegen Preitz vcr -

letzt habe , griff er zum Säbel und versetzte dem Grzyb etwa

7 bis 8 Schläge über den Kopf und Rücken , worauf G. hinfiel und

liegen blieb . Darauf trat der Wachthabende W c g e h a u p t mit

dem blanken Säbel in der Hand hinzu und schlug ebenfalls aeif den

schon vor Schmerzen wimmernden G. eiee . Da Kokott der Meinueeg

war , daß G. nur simuliere , schlug er ebenfalls auf den am

Boden Liegenden mit dem Säbel wieder ein . Dann wollten beide

den Gr . auf die Pritsche legen , wobei sie sahen , daß dieser sehr

blaß aerssah und daß ihm Blut aus deen Munde lief .

Daraufhin wurde ein Arzt gerufen . Die weitere Vernehmung

gestaltet sich wie folgt :
Vorsitzender : « Sic sollen deee Toten noch geschlagen und

mit Füßen getreten habe « ? — Kokott schweigt , er will sich daran

nicht erinnern .

Vorsitzender : Kokott ! Wer hat dem Verstorbenen nun
den tödlichen Stich beigebracht ? Sie Imssen doch , daß Grzyb von
hinten gestochen wurde , und zwar so, daß der ganze Körper durch -

bohrt war , so daß der Säbel vorn aus der Brust hcraeiskam . Dabei

wurden auch mehrere Rippen sehr verlebt . sGroße Bewegung . )
Kokott : Ich habe den tödlichen Stich nicht geführt .
Bor sitzen der : Nun , dann muß Wegehaupt den tödlichen

Stich doch geführt haben .
Kokott : Ja , sicher ! Nach der Tat sagte Wegehaupt zu mir :

Nun schweigen wir aber , damit wir nicht reinkommen .

Später bei der Vernehmung sagte Kriminalkoenmissar Ludwig
zu mir : „ Ach , dir Sache ist nicht so schlimen , auf so einen Bur
kommt es gar nicht an . sGroße Beweauieg . i Bei der letzten Bc -

bauptung bleibt Kokott , obgleich ihm der Vorsitzende die völlige
Unmöglichkeit vorhält .

Ter Angeklagte Wegehaupt erklärt : Die Darstellung des
Kokott ist völlig zu seinen Geensten gefärbt . Als Grzyb und Kokott
die Wache betraten , zog K. sofort seinen Säbel , faßte
etwa in der Mitte der Klinge uerd schlug unbarmherzig auf Grzyb
los . Während dieses Schlages muß er den tödlichen Stich gesührt
Häven . Als Grzyb am Boden lag , schlug Kokott immer noch auf ihn
ein und sagte : krepiere du Aas ! ( Große Bewegung . ) Ich als
Wachthabender beschäftigte mich init dem blutende » Kollegen Preih .
Als Grzyb am Boden lag . schritt ich ein und forderte ihn auf ,
aiefzustchen . Da dieses nicht geschah , so zog ich meinen Säbel und
schlug mit der flachen Klinge auf ihn ein . Inzwischen waren
Leute in die Wache gekomenen , auf die ich zuging und sie raus -
w i c s. Inzwischen sprang Grzyb auf , schrie ueid wimmerte
und stürzte wieder zusammen . Ich glaubte , er verstellte
sich, was mich ärgerte uied so schlug ich nochmals mit der flachen
Klinge auf Grzyb ein . « Große Bewegung . )

Vorsitzender : Weshalb schlugeie Sie auf den
starben en ?

Wegehaupt : Ich habe nur meine Pslicht getan .
sitzender : Auch J ) i c n st l i ch ? Wegehaupt : Ja !
sitzender : Na , sie haben eine schöne Auffassung
T i c n st und der Pflicht .

Wegehaupt schildert dann , wie Kokott den Sterbenden
mit cieeem Eimer Wasser begossen , mit Füßen getreten ,
ja gar mit dem Säbel ins Gesicht ge schlage er und
geäußert habe : Ach , wenn der Picrun stirbt , dann
stirbt er ! lGroße Bewegung . )

Polizeisergeant Mark war auf der Wache , als Kokott den
Grzyb hineinstieß . Äokott rief sofort : . . Fenster und
Türen zu ! " Preih setzte sich hin und war seh - matt , doch ist
anzunehmen , daß er den Vorgaeeg beobachtet hat . Kokott habe so-
fort auf Grzib eingeschlagen , und zwar mit deen Säbel -
k o r b eeach dessen Kopf und Rücken . Datln ging Wegehaupt
gleichfalls enit gezogenem Säbel zu und beide drängten deee
Grzyb die Stufen hinauf nach der Wachtmeisterstube . Jetzt brach
Grzyb mit lautem Aufschrei zusammen , und in
wenigen Augenblicken war er tot . Offenbar hat er hier den
tödlichen Stich erkalten . Wer ihn geführt hat , weiß er nicht . Als
Grzyb schon tot war , schlug Kokott ihn noch mit dem Säbel inS
Gesicht , was enich auf das höchste erregte . Ich machte K. Vor -
würfe und dieser meierte : es sei ja recht komisch , daß maee solche
vncharcn in Schutz nehme . ( Bewegung . « Nacy der Ansicht des
Zeugen ivar Wegehaupt weeriger an der Sache beteiligt , Kokott
sei der weitaus Rohere und Gefährlichere .

Trotz der von den Angeklagten an den Tag gelegten
Roheit beantragte der Staatsanwalt die Bejahung der
Frage nach mildernden Umständen !

Die Geschworenen bejahten die Fragen nach Körper -
Verletzung mit tödlichem Ausgang unter Annahme
mildernder Umstände . Nach kurzer Beratung wurde
das Urteil verkündet , das gegen Kokott auf drei ,
gegen Wegehaupt auf Zweiundeinhalb Jahre
Gefängnis lautet . Je zwei Monate werden den Bestien
ne Menschengestalt auch noch von der Untersuchungshaft an -
gerechnet !

Verantwortlicher Redaktair : Ernst Mehrt , Steglitz. �

Kerle überhaupt zur Verantwortung gezogen wurden , est
lediglich dein Eingreifen der Brestauer „ Volks wacht " zu
danken , die eitergisch eine Aufklärung über den „ tot auf der

Polizeiwache umgefallenen Arrestauteit " verlaeegte .
Herr v. T a l l w i tz aber wird sich vielleicht schon nwrgen

wieder hinstellen und unter dein Beifallsgcwiehcr rechts wer
sichern , daß in seinein Reiche alles in Ordnung und die

Sozialdemokratie raschestens auszurotten sei .

Vcr -

Vor -
Vor -

v o en

vom Jahrmarkt öes Lebens .

Das neue Iunterpalaüium .
Die alljährliche Bündlerparade sieht die unterschiedlichsten Ver

treter der Agrarwirtschaft beisammen . Neben deen mit Lodenjoppe
und grünem Hütchen ausstaffierten Bauern , der höchst eigenbeinig
aus seiner Scholle klutcn peddt , sitzt im Pelz und Zylierder der

feudale Junker , der von der Landevirtschast maeechmal gerade soviel
versteht , daß sein Reitpferd Hafer frißt und Haser daher ein anbau -

würdiges Produkt darstellt .
So verschieden die Tracht , so verschieden sind aeech die Inter¬

essen unserer Bündler . Nur im Zirkus Busch finden sie sich ge -
legentlich einer Extravorstellung alle znsammen , um gemeinsam zu
schreien nach Erhöhung der Zölle . Noch ein slamenendes Bekenntnis

zum alleinseligmachenden Schnaps und dann laufen sie ansein -
ander . Die eincee , um in christlicher Nächstenliebe die gefallenen
kleinen Mädchen auf den Pfad der Tugend zurückzuführen , die

aeideren , um in der Geeecralverfammlueeg des Vereins der Spiritus -
fabrikanten das Bekenntnis zuen Schnaps in Gold umzuenüeezen .

Neue Wege zu höherer Kultur sind auf der diesjährigen
Generalverfaenmlung des genannten Vereins dem deutschen Volke

gewiesen worden . Neue Trinksittcee wurden auf der Tagung voen

Geheienrat Professor Delbrück gefordert . Jeder brave Deutsche
trinke statt der ausländischen Weine den aus deutschem Kartoffel -
spiritus hergestellteee . . Whisky und Soda " ! lautete die neueste

agrarische Parole . Denn das ist notwendig , mußte doch auf der

Versaenmlung , die jeden wahren Patrioten wehmütig stimmende
Tatsache mitgeteilt werden , daß das Jahr 1312/13 seit Bestehen des

Braeentweinsteuergesetzes zivar die höchste Erzeugungsziffer iee

Spiritus , aber den gering st en Trinkverbrauch aufweist .
Whisky und Soda ist die Parole . Nur Herrn Dr . Diederich

H a h ee soll hin und wieder ein Verbrüderungsschnaps stärkerer
Mischung, ein Spiritus fini mit Pfeffer , gestattet feiee .

Heil der verfeinerter Kultur ! Deutscher Whisky ueed Soda

gibt die nötige Stimmung ! Deutscher Whisky und Soda wird sich

bald , in ausreichendem Maße genossen , als ein nicht zu unter -

schätzeerder Faktor im Kaenpfe gegen die unsittliche Geburten -

beschränkung erweisen . Whisky und Soda , hergestellt aus priena

ostelbischen Futterkartoffelee , ist daher das Paladium , unter dem

ich alles , was wahrhaft patriotisch ist , zusammenschart zeeen Kampfe

gegen die Unsittlichkeit und gegen die noch ueisittlichere Enthaltsam
keit vom Junkcrfusel .

Behren für angehenüe Staatsbeamte .
Zu den wesentlichsten Dingen des Dienstes gehört die Amts -

eniene . Ohne Amtsmiene kein Verstaeed , ohne Amtsmiene keine

Kcneetnisse , ohne Amtsmiene kein Dienst !
Tue stctS geschäftig uns wenn du von neun bis drei nur zu

rühstücken und den „ Lokal - Anzeiger " zu lesen brauchst , und stöhne
über viele Arbeit , wo du gehst med stehst . Uebcr daS Uebermaß
deiner Arbeit ! Wenn du vorträgst , so trage mit Wichtigkeit vor !

So ehrfurchtsvoll ueed demütig du auch deine Borgesetzten
anreden muht , so sehr hast du dich doch im Schnauzen und An -

grunzen gegen Untergebene zu üben . Trete überall nach unten
hin mit energischer Grobheit auf . Solltest du darin zu wenig
llebueeg haben , weil du leider nur Zivilanwärter bist , so suche die

Nähe von Kasernen und Exerzierplätzen auf , du wirst dort wert¬
volle Einblicke in die Geheimnisse des Tons zwischen Vorgesetzten
und Untergebenen erhalten ! Gleichfalls sehr lehrreich ist zu An -

äng deiner Dienstjahrc der Besuch von Instituten für Hunde -
drejsur !

m . w. !
Der Polizeiminister hat seine Freude an der ihm unterstellten

Polizeiarmee . Fest und treu steht sie zu König und Vaterland .

Wenn ivirklich mal einer der Untergebenen aeefbegehrt uerd so etwas
wie Vcrcinigungsrecht fordert , wird er ien Interesse der Disziplin
an die russische Grenze deportiert — ein Sibirien haben
Ivir leider immer eeoch nicht — oder kann im Arrest sich auf seine
Polizeipflicht besinnen . Aber der Polizeiminister hat auch seinen

gesunden Aerger mit der ihm unterstellten Polizeiarmec .
Vom Westen und vom Osten Borussiens her komenen allerlei

üble Düfte . Sumvfblasen platzen in Köln , Esseee , Myslowitz und

anderorts . Der köeeiglich preußische Polizeikommissar a. D. Karl

v. Tresckow und sein noch berühmterer Amtskollege , der königlich

preußische Polizeiagent und Schwerverbrecher PaeU K e i l i n g ,
riechen auch nicht gerade nach Rosenöl . Frau Nachbarin , euer

Fläschchen !
M. w. ! — machen wir — ist die Parole !

Konzession gefällig ? Machen Ivir gegen entsprechende Be -

zahleeng oder Genußmittellieferung .
Verbandsmetgliedcrlisten gefällig ? M. lv . ! Haben Einbruchs -

spezialisten auf Lager .
Messerstich gefällig ? M. w. l sagt schenueezelnd der Polizei¬

agent und Streikbrccherlieferant K e i l i n g und nimmt den sicherer
wirkenden Revolver .

M. w. l hieß es in Myslowitz , wenn ein Polizeier sein
Quantum Bier und Schnaps gratis vertilgen wollte . M. w. ! sagten
die Wirte , denn sie wußten , daß M. W. — Max W e i ch m a n n ,
Angestellter des Auswanderungsbureauö der Hapag — mit Freuden
für die lustigen Zecher auskam .

Ehebruch gefällig ? M. w. ! haben wir in allen Preislagen ueed

Sortierungen aus Lager , sagt Herr v. Tresckow und vermietete
seieec Ehebruchsoperateurc männlichen und weiblichen Geschlechts
auch zu einer Zeit , als er noch nicht o. D. war .

Ter Polizceeninister hat feine Freude an der ihen unterstellten
Polizeiarmec . Fest und treu steht sie zu König und Vaterland .
Wenn auch cieezelne Glieder brüchig sind , im Kampfe gegen den
inneren Feind stehen alle voll und ganz ihren Mann !

verwandt — gesorgt hatten , begann der Kampf in der Klasse , dessen
Endresultat für uns durchaus befriedigend war . Es erhielten

Sollmann . . . . .17 Stimmen

Kuckhoss . . . . . . 36 „

Scaruppe

. . . . . .
6 „

ES ist also auch in Kendenich am 18. Februar zu keiner Stichwahl

gekommen : immerhin war die sozialdemokratische Opposition so

erschreckend groß , daß man bei der geringen Sicherueeg des Wahl¬

geheimnisses für die Ucbelläter das schlimmste befürchten mußte .
Der geistliche Hirt in dieser schevarzcn Ecke wird nicht schlecht er -

schrocken sein , als er erfuhr , wie viele „ Geeeossen " in einer einzigen

Klasse der Kendenichcr Volksschule sitzen .

ttoch eine Nachwahl in Köln - Lanü .
In dem Dorfe Kendenich bei Köln ist nicht nur am 17. Fe -

bruar , sondern auch am 18. Februar gewählt worden . Nach muster -

gültigen Vorbereitungen der Herren Lehrer B o l l i g und W c tz k c,
die für sozialdemokratische , liberale und zcntrümliche Wahlzettel -
Verteiler — zu diesen wurden natürlich nur die bravsten Knaben

Spiel unS Sport .
Um den Kronprinzenpokal .

Das gestrige Fußballspiel um den Kronprinzenpokal im Sta -
dion versammelte zirka 15 606 Menschen zu einer großen patrio -

tischen Kundgebung . Reichskanzler , Kriegsminister und viele

andere Minister und Vertreter hoher Staatsbehörden , die im Reichs -

tag so oft fehlen , wenn die berufenen Vertreter des deutschen Volkes

nach ihnen verlangen , halten ihr Erscheinen zugesagt . In den

Logen waren hohe Militärs zahlreich vertreten und oben auf den

Stehplätzen umsäumten viele Zehntausende das ganze Stadion , um

der großen Tinge zu warten , die da kommen sollten .
Wer noch im Zweifel darüber war , aus welchen Gründen der

Sport von den herrschenden Klassen so außerordentlich gefördert
wird , der konnte sich hier davon überzeugeee . Jungdcutschlandbund ,
Pfadfinder , Radfahrer , Turner , Zlthletcn und Kriegervcreine
nahmen Aufstellung und dann folgte der Glanzpuiekt : die Ehrung
Podbielskis . An der neugetauften Podbielski - Eiche wurde eine Aee-

spräche gehalten . Welche Verdienste sich Pod — der vom Reichstag

erst kürzlich ziemlich verächtlich gesprochen hatte — um das Grune¬

wald - Stadion erworben habe ueed welchen Tank der Sport deen

Militär schulde für seine Unterstützung , dann die Hauptpoinle :
Wenn Armee u ee d Volk in Deutschland zusammen -
gehen , ist alles getan zuen Wohle Deutschlands .
Nun kam das aus derartigen Sportfesten übliche dreimalige Hurra

aufKaiser , Köee ig eendReich und dann die Huldigung
der verschiedenen Körperschaften , wobei die Jungdeutschlandbündler
vorn größten bis zuen kleinsten und dann die Kriegervereine einen

Pa r a d e m a r s ch vorführten . Vor und nach dieser großen vaier -

ländischen Parade fand das Fußballspiel um den Kroeeprinzenpokal
statt , das Norddeutschland gegen Mitteldeutschland mit 2: 1 gewann .

Den Arrangeuren dieser Veranstaltung kann das Talent nicht

abgesprochen werden , daß sie die sportfreudige Jugeeed vorzüglich
vor deee „ vaterländischen " Karren zu spannen verstehen . Vor sechs
Jahren kaufte der Kronprinz einen Pokal ueed schenkte ihn dem

deutscheee Fußballbund . Um diesen aus dem Staatseinkommen

bezahlten Pokal finden seitdem alljährlich in ganz Teutschland
eine Reihe Wettkämpfe , statt , die vorzügliche Gelegenheit geben ,
in den Sportkreisen für den hoheee Spender begeisterte Stimmung

zu machen . Diesmal wären die Fußballer beinahe bei dem

hohen Protektor in Ungeeade gefallen , denn als einige Landes -
verbände sich uen den Pokal fortgesetzt herumstritten , drohte der

Kronprinz , wenn nicht sofort Ruhe eintrete , wolle er das vor

sechs Jahren gemachte Geschenk wieder zurückhaben . Das wirkte
wie eine Bombe . Nunmehr gelaeeg es dem deutschen Fußball -
buerd , die feieedlichcn Brüder zee einigen , und so wurde der droheerde
unerenetzliche Schaden für den „ deutschen Span " noch einmal
glücklicherweise abgeeoendct .

Als das alte römische Reich seinem Verfall eeahe war , da galt
die Parole für das Volk : „ Brot und Spiele ! " Bei uns

scheinen enanchenal Spiele allein zu genügen , um große
Massen des arbeitenden und — — arbeitslosen Volkes zu¬
frieden zu machen ! — —

Fußballresultate .
Weißensee gegen Rummelsburg 2 : 2 ; Schöneberg gegen V.

f. B. 2 : 3 ; Südstern gegen Oberspree 3 : 2 ; Astania gegen Öansa
10 : 1 ; Alt - Glienicke gegen Freie Sportpcreiniguerg 0 : 6 ;
Adler gegen Bernau 3 : 0 ; Ueeeon gegen Pankow 13 : 1 ;
R. B. C. gegen Fichte 3 4 : 2 ; Teuepelhof - Mariendorf gegen Neu -
kölln - Britz 2 : 6 ; Hertha gegen Waidmannslust 2 : 0 ; Froh ueed
Frei gegen Eiche - Tegcl 1 : 6 : Fichte 4 gegen Fichte 18 4 : 0 ;
Sportklerb Weißenscc gegen Eickc - Tegel 3 : 1 ; Freie Sportve »
einigung (2. Maeinschaft ) gegen R. B. C. 2 : 2 ; Mahlsdors gegen
Adler 2 : 2i Fichte 17 (2. Mannschaft « gegen Wcißensee (3. Mann -
schastj 11 : 1; Sperber (2. Maeenschafi » gegen P. f. B. 0 : 6; Freie
Turnerschaft Reinickendorf gcgeie Luckemvaldc 2 : 2; Freie Tureeer -

schast Reinickendors gegen Schönholz 7 : 0 : Union «2. Mannschaft )
gegen Spandau «2. Mannschaft ) 19 : 1 ; Juieg �Stralau gegen
Fichte 1 14 : 1 ; Charlottcnburg gegen Aleenania 6 : 7 ; Alcmania
(2. Mannschaft ! gegen B. f. B. 1 : 2 ; Johannisthalcr Ballspielklub
gegen Rüstig - Vorwärts 3 : 2 ; Rüstig - Vorwärts (2. Mannschaft )
gegen Wilmersdorf kampflos geivonnen von Rüstig - BoeuvärtS ;
Rüstig - Vorwärts gegen « tralcmcr Ballspiclklub 3 : 2 für Rüstig -
Vorwärts .

Faustball :
Reiieickendors gegen Luckenwalde 72 : 65 ; Eiche - Tegel gegen

Wittenau 55 : 40 ; Schönholz gegen Borsigwalde 37 : 37 .

Turner .

Ein Wetturnen veranstaltete gestern der Turnverein „ Fichte "
in der Turnhalle Grolmanstraße . Geturnt wurde an Reck , Barren
und Pferd in zwei «Schwierigkeitssteefen . In der Oberstufe beteilig¬
ten sich 35 Turner und in der Mittelstufe 60 .

Schwimmer .
Der Arbciterschevienmvereiie „ Nord " veranstaltete gestern in der

BadeaeestaU Gerichtstraßc ein stark besuchtes Schwimmfest . Einzel -
leistungen wie Masscnaeefführueegcn lieferten den Beweis für gutes
Köeenen . Besonderen Beifall fanden der Tamcnrcigen und der
Kunstreigeee .

Deutscher Holzarbeiter - Verband.
Verwaltung Berlin .

Heute , Montag , den 523 . Februar , nachm . von 3 — v Uhr
sendet im „ GewerkschaftSliause " , Engelufer 15

sür die
�rtskrankenkasse der Tischler und Pianofortcarbcitcr

die

Wahl des Äusschufses
statt . JedeS Verbandsmitglied , daS in obiger Kasse versichert ist, mutz an
dieser Wahl teilnehmen , wenn die Gegner nicht auf die Verwaltung der

Kasse einen Einflutz ausüben sollcee, der chnen ziffcrnmätzig gar nicht zusteht .
Wer noch nicht im Besitze einer Wahlkarte ist , lasse sich voe, fernem

Arbeitgeber eine Bescheinigung geben , datz er bei demselben in Arbeit steht
und gehe damit zur Wahl . „

Der Wahlvorschlag des Holzarbeiter - Verbandes und der stceeo Gewerk -

jchasten ist

Liste 1 .

Für den Anieraeenieel verantw . : Tb. Glocke . e- terlen . Drucku - Berlag VorwärtI Buchdruckeree u. VerlaaSanstalt Pau '

Die Ortsverwalten : g.

inger u Eo. , Berlin !
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